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Das ürdsstc Abcntencr CniHands 
Der britische Arbeitsminister Bevin kennzeichnet Churchills 

bankrotte Europapolitik 
dnb Stockholm, 4. Mai 

D«r britifche Arbeitunijiitter Bevin 
hielt vor Mitgliedern der britischen 
TraiwportarbeltergewerkschAft in Bristol 
•ine Rede, in der er in eigener Sache 
•prach. Er beschwor die Arbeiertchaft, 
•ich doch ]a ruhig tu verhalten und be­
mühte Bich, Beine scharfen MaBnaJunen 
tu entschuldigen. Bevin kam dabei auch 
•uf dl« von »Rooeevelt, Stalin und Chur« 
diill« in Aueeicht genommen« Invasion 
•u eprecben, und erklärte, die Churchill-
Regieru&g stehe »vor dem größten Aben­
teuer, in dae England )e in aeiner Ge­
schieht» gestQnt wurde.« 

Berin hat sich seine Worte xwellellot 
gut (iberl«gt. Ha ist daher höchst bftdeut-
•am, daA er betont von dem »größten 
Aboiteuer« spridht, in das die Churchill-
Regierung England gestürzt habe. Diese 
Worte kennzeichnen die ganze Bemkrott-
politik dee britischen Premierministers, 
<&• er, solange «r auf der politischen 
Bühne steht, betrieben hat. Es ist die 
gleiche Abenteuerstrategie, dl« Churchill 
taa Weltkrieg wie auch in diesem Krieg 
befolgt hat Als im vorigen Weltkrieg 
die KImpfe im Westen in den Gr&ben 
erstarrten, da riet Wlnston ChurchlU, 
den Gegner an den Dardanellen tu über-
reschen und bereitete die berüchtigte 
Flottenaktion gegen GalUpoU vor. Eng­
land hat dieses Abenteuer Churchills 
damals mit etwa 30 000 Toten bezahlt, 
ungerechnet die schweren englisch-fran-
xösischen Schiffeverluste. Trotzdem blieb 
Ohurchill weiter der Auffassung treu, 
daB der, Krieg ein Spiel sei, »daB man 
•dt llchelndem AntUts spielLf 

Unter diesem gleichen GeeichtapunJtt 
het der polltisdie Hazardeur Churchill 

mmima Krieg esgeeettelt. Mit einer 
Gwleeenloalgkeit ohnegleichen het er 
Btlgland wiederum In ein geflhrllcfaee 
Abenteuer gestürzt, das, mag es ausge­
hen wie es vrlll, England mit seinem Le­
ben bezahlen wird. Unaufhaltsam geht 
das Empire dem Untergang entgegen und 

Churchill tut das Beine, um den Katastro-
phenkuT« geradeaus lu steuern. Indem 
er England vor den Wagen des USA-
Imperialismus spannt, und es dem Bol-
sohewiemus in die Arme geworfen hat, 
hat er das engliache Volk dem jüdisch-
bolschewistischen Weltkomplott Bcho-
nungslo« ausgeliefert, Gana bewußt hat 
Churchill das englische Volk in eine 
Sackgasse getrieben, die er unter skru­

pelloser Mißachtung der nationalen In­
teressen aufgebaut hat und aus der es 
keinen Ausweg mehr gibt. 

England wird in das Inwasionsaben-
teuer gestürzt, well Moskau es fordert. 
De Churchill sich Moekau verschrieben 
hat, wird England wieder einmal wie bei 
GalUpoli bluten müssen, nur mit dem 
Unterschied, daß es diesmal ein Ausblu­
ten sein kann. 

n Ende mit Schrecken../' 
Schwedische Stimme Aber die Großsprechereien der Alliierten 

dnb Stockholm, 4, Mai 
Der mtUtlrische Mitarbeiter von 

»Dagaposten« ironisiert dis großen Wor­
te, die von alliierter Seite über die In­
vasion und die angebliche Schw&chung 
der deutschen Luftwaffe gemacht wer­
den. Bisher seien Jedoch keine deutschen 
Sohwächezeichen zu bemerken. Das Ge­
rede, daß die deutsche Luftwaffe über 
Europa ausgeschaltet werden soll, habs 
eich nicht bewahrheitet. Stattdessen seien 
den englischen und amerikanischen Luft-
verbinden immer größer« Verluste zu­
gefügt worden. Die deutsche Heimat-
front habe das Vorbild einee hervor­
ragenden Anpassungsvermögens gezeigt. 
Die bisherigen milltftrischen Offensiven 
der Alliierten seien mißglückt, auch die 
der Sowjets. Die Eroberung zerstörten 
Gelindes ohne gleichzeitige Vernichtung 
von großen Truppeneinheiten sei ein Ge­
winn ohne entscheidenden militärischen 
Werl 

Es lelgs sich Immsr mehr, daß die Zeit 
nicht für dl« Allilertsn arbeite. Wenn 
Deutschland jetzt nicht völlig nneln-
nehmbar und unschlagbar werden solle, 
denn müBten die BnglAiider und Anerl-
ksner beld eingreifen, dies umso mehr, 
als die Hehnatfronten In England und 
USA ungeduldig zu fordern scheinen, daß 
etwas tur Verkürzung des Krieges ge­
schehen müsse. Dazu komme, daß die 
anglo-amerlkanlsche Kriegsleitung an 

die Bericht« dar amerikanischsn Flieger 
über abgeschoasens deutsche Flugzeuge 
glaube, und daß eis trotz der Erfahrun­
gen In Italien annelune, daß die Ameri­
kaner in Wirklichkeit ebenso große Hel­
den seien wie im Film. Alles spreche da­
für, daß die Invasion ein Ende mit 
Schrecken für die Angreifer haben werde. 

Schwedcnt BeKirchtunitcn 
dnb Stockholm, 4. Mal 

»Dagens Nyheterc vsrölfentlicht eine 
Untersuchung des schwediscdien Valhip-
Instituts über die Meinung des schwe­
dischen Volkes bezüglich sowjetischer 
Eroberungsptäne. Die Frage lautet; Wenn 
die Sowjets siegen, glauben sie, daß sie 
Bich dann mit ihren Grenzen von 1941 
begnügen werden oder dis Absicht ha­
ben, einen großen Teil von Europa zu 
erobern?« Auf den zweiten Teil dieser 
Prags, die in großem Umfang an das 
schw^scbs Volk gerichtet wurde, ha­
ben 45 V. H. mit »Ja« geantwortet. 30 
V. H. haben ksine Ansicht geäußert tmd 
nur 25 v. H., darunter viele Kommxmi-
sten, glauben, daß der Bolschewksmue 
kedne EroberungsplAne verfolge. Das Er­
gebnis dieser Rundfrage zeige, so muß 
selbt »Dagens Nyheter« feststellen, 
daß beinahe jeder zweite Schwede eine 
auropUschs Gewaltherrschaft der So­
wjets befürchtet 

Der Führer bcglflckwünicht 
dnb Führerhauptquartder, 4. Mal 

Der Führer hat dem Pr&sidenten der 
diinesiechen Natlonalreglening Wangt-
echlngwei zum Geburtstag in einem in 
henlichen Worten gehaltenen TskBgramm 
seine Glückwünsche übermdttsit 

Lcachtendes Beispiel 
Teraopol-Klmpfer bei Dr. Goebbels 

dnb Berlin, 4. Mai. 
Reichsminister Dr. GoebBels empfing 

am Mittwoch eine Abordnung der 
Kampfgruppe, diie In Tamopol 25 Tage 
lang einer vielfa<^«3 sowjetischen Uber­
macht standhielt tmd sich dann befehls­
gemäß zu den deutschen Linien durch­
schlug. 

Dr. Goebbels unterhielt dcfa ausführ­
lich mdt Jedem einzelnen der Taimopol-
K&mpfer und beß sich von dem herol-
Bchen Kampf berichten, den diese kleine 
Schar entschlossener Männer unter 
Ptthrung des gefallenen Generalmajors 
T. Neiendorff, rings vom Feinde umge­
ben, bis zur letzten Patrone führte. 

Die Soldaten, von deren Bowährimg 
ihre hohen Tapferkeltsauszeichnungen 
Beweis ablegten, berichteten von der 
vorbildlichen Haltung der Truppe, die 
selbst in aussichtslos erscheinender 
Lage nicht Ihren Mut und ihre Kampf­
entschlossenheit verlor. Die Männer von 
Tamopol haben «o ein leuchtende« Bei­
spiel gegeben, was Mut Ausdauer und 
Zähigkeit selbst stärkster feindlicher 
Übermacht gegenüber vermögen. Dr. 
Goebbels sprach den tapferen Soldaten 
Dank tud Anerkennung aus. 

Eichenlaub für U>Jä^er 
dnb Bertin, 4. Mal 

Der Führer verlieh das Eichenlaub zum 
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes dem 
Oberleutnant zur See d. R. Otto Poll-
mann, Kommandant eines U-Jäqers als 
461. Soldaten der deutschen Wehrmacht. 

Oberleutnant zur See d. R. Pollmaim, 
der am 3. März 1915 in Wesermünde ge­
boren wurde, und von Beruf Handels-
scbiffsoffizier ist. steht durch seine un­
gewöhnlichen Erfolge In der Bekärap-
fimq feindlicher Unterseeboote seit dem 
Vorjahr an der Spitze aller U-Jäqer. Be­
vor Pollmann, der mahrfach im Wehr­
machtsbericht genannt wurde, Anfang 
1913 ins Mittelmeer kam, bewährte er 
sich bereits als Wachoffizier und Kom­
mandant eines Sicherungsfahrzeuqes in 
den Seeqebieten von Norweqen. im Fin-
nenbusen, in der Nordsee, im Kanal und 
in der B'skaya Im Mittelmeei wurde er 
bald der qefürchtete Geqner dei briti­
schen U-Boote. Ein U-Boot, das von 
Pollmann-U-Jägern einmal gestellt wur­
de, war verloren Kennzeichnend für 
seine Kampfweise ist, daß es ihm in al­
len Fällen qelanq, den angreifenden 
Feind kaltblütig auszumanövricren. 

„Aus reiner Mordlust" 
Französische Stimme gegen di« britischen Heucheleien 

dnb Peilt, 4. Mal. 
ha »Matin« gibt Stephan Leuxanne 

der sngUscheo Presse wegen ihrer Heu­
cheleden tun das Schicksal französi­
scher Städte tmd das Morden der Zivil­
bevölkerung eine bemerkenswerte Ant­
wort 

Auf eine Außeiung im »Observer« 
eingehend, daß die ''ranzosen, dis 1914-
15 selbst französische Städte be­
schossen hätten, das englichs Vorgehen 
von heute verstehen müßten, schreibt das 
Blatt: »Nedn, die Franzosen verstünden 
das nicht, d#nn die französischen Städte 
seien seinerzeit evakuiert gewesen und 
evißerdem beschössen die englischen 
Flugzeugs heute Straßea, Plätze und 
Felder, wo es überhaupt kedn« deut­
schen Soldaten gebe, sondern Franzo­
sen, nur aus reiner Mordlüstl 

Anläßlich des 100. Geburtstages des 
Vorkämpfers des modernen Antisemi­
tismus in Frankreich, Eduard Doumont, 
fand am Mittwoch an seiner Pariser 
Grabstätte eine schlichte Feier statt, an 
der zahlreiche Vertreter des öffentlichen 
Lebens, an ihrer Spitze der General-
'kommissdr füi die Judenfragen, Paty 
de Clam. teilnahmen Der Präsident des 
Natlonalkomltecs gegen den Bolsche­
wismus. Chack, unterstrich In einer An­
sprache die Verdienste Drumonts als 

eines rastlosen Kämpfers gegen die den 
Kontinent bedrohende G^ahT des Ju­
dentums. 

Mit Bordwafien 
gegen Schiübrüchige 

dnb Belgrad, 4. Mal. 

An der Küsie des Südpeleponnes 
wurde ein griechischer Motorsegler von 
britischen Flugzeugen angegriffen tmd 
versenkt. Die schiffbrüchige Besatzung 
wurde im Wasser treibend hierauf er­
neut von den englischen ''lugzeugen an­
gegriffen, mit Bordwaffen beschossen 
und mit klednkalibrlgen Wasserbomben 
beworfen. Der Kapitän und mehrere 
griecbdsche Matrosen wurden getötet 

AngriÜ aoi feiemd« Doribewohner 
tc Belgrad, 4 Mal 

AJbanische amtliche Stellen gaben 
Einzelheiten über den Terroranqriff bri-
tisch-nordamerikanischer Fluqzei^e auf 
das albanische Dorf Feniki während des 
orthodoxen Osterfestes bekannt Die Be­
wohner des Dorfes hatten «ich nach der 
Ostennesse zu Tanz und Gesanq atif den 
Dorfplatz begeben, als über Ihren Köp­
fen »alliierte« Flugzeugs erschienen und 
wahllos in das btinte Treiben der Zivil-
bevölkerunq schössen. Der qemeine An­
griff forderte Tote und Verletzt«. 

PK-Aulnahra«: Knc|tib«richt«r Mnth^rr (Vb.) 

Erfolgrsichs »Tiger«-Behatziing 

Ritterkreuzträger Major Jähde im Kreise seiner Männei 

Das reiche Europa 

Es mag als ein Zeichen der Zeit ge­
deutet werden, daß Jetzt des öfteren eine 
Frage gestellt wird, die man früher für 
Irgendwie überflüssig und inaktuell 
hielt: Ist dieses Europa, das langsam 
doch ein Gesamtbegriff zu werden be­
ginnt, eigentlich arm oder reich? Kann 
es, wenn es eines Tages in Dingen des 
Schaffens wieder freie Hand haben 
sollte, sich selbst ernähren, vermag es 
Mängel auf der einen Seite mit Über­
schüssen, dis sich anderswo ergeben, 
auszugleichen, kann es Im' Wsge plan­
voller Zusammenarbeit Jens gewisse 
Autarkie erreichen, die nicht nur stark 
im Inneren, sondern vor tllem stark 
nach außen macht? Ist dieses Biirope 
auch In Wirklichkeit eins tragfähige 
Plattform für die vsrelnigtsn Völker 
Europasi 

Nun: dieses Europa ist reich. Reicher 
als manche vielleicht glauben möchten. 
Es mag ein wenig merkwürdig klingen, 
aber vielfache Untersuchungen haben er­
geben, daß der europäische Raum noch 
lange nicht auch nicht annähernd er­
forscht Ist So ist, tun nur ein Beispiel 
tu nennen, schon vor längerer Zeit fest­
gestellt worden, daß die Niederlands, 
von denen man immerhin annehmen 
sollte, daß sie bereits restlos .durch­
leuchtet" seien, gar nicht auf die Hin­
fuhr von Kohlen angewiesen sind, da 
ausreichende Vorkommen im Land selbst 
nachgewiesen werden konnten. Gar nicht 
zu reden von den kaum noch durch­
forschten Räumen Südosteuropas, die 
man geologisch als wahre Schatzkam­
mern bezeichnen darf. Aber auch auf 
der iberischen Halbinsel sind nach An­
sicht von Fachleuten, falls dort eines 
Tages In bestimmter Richtung geforscht 
werden sollte, überraschende, wenn 
nicht gar sensationelle Ergebnisse lu 
gewärtigen. 

Eines steht Jedenfalls fest; Buropa 
wird nach dem Krieg nur als wirklich 
geeintes Europa, nie aber als lose ge­
fügte Gesamtheit entgegengesetzter Ein­
zelstaaten anderen Kontinenten gegen­
über gedeihen und mit Erfolg bestehen 
können. Diese Einigung unter der Füh­
rung Deutschlands, das sich diesen An­
spruch durch die von der Nation ge­
brachten Blutopfer erworben hat, wird 
Europa — abgesehen von der absoluten 
Sicherheit, die damit gegeben erscheint 
— eine Reihe sofortiger sowie sich spä­
ter auswirkender Vorteile bringen. Vor 
allem wird es möglich sein, die Produk­
tion Europas, die seit Jahrhunderten 
nicht nach dem fragte, was nebenan ge-

Der Kontinent besinnt sich 
V o n  R i c h a r d  S o u k u p  

schab, auf jene die Lösung des Problems 

Der deutsche Wehrmachihericht 

U-Boofe versenkten acht Zerstörer 
Fünf Schiffe mit 30 000 brt torpediert — Sowjets verloren wieder 95 Panzer 

51 viermotorige Bomber abgeschossen 
dnb Führerhauptquartier, 4. Mai 

Das' Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

Vor Sewastopol und am unteren 
DnJestr wurden örtliche AngrÜfe der 
Bolschewisten abgewiesen. 

östlich des Sereth setzte dei Feind 
seine Angriffe mit starken Kräften fort 
Alle Versuche der Bolschewisten, unsere 
Stellungen zu durchstoßen, wurden auch 
gestern in erbitterten Kämpfen und durch 
entschlossene Gegenangriffe vereitelt 
64 feindliche Panzer wurden hierbei ver­
nichtet 

Deutsche und rumänische Kampf- und 
Schlechtfliegerverbände fügten den an­
greifenden Sowjets schwere Verluste zu. 
In wiederholten Einsätzen vernichteten 
sie 31 weitere feindliche Panzer, zahl­

reiche Geschütze und eine große Anzahl 
von Nachschubfahrzeugen. 

Starke Kampffliegergeschwader be­
kämpften In der letzten Nacht feindliche 
Verkehrs- und Truppenziele im Raum 
nordwestlich Jassy, 

Das unter Führung von Oberstleutnant 
Nordmann stehende Jagdgeschwader 
Mölders meldet seinen BOOO. Luftsieg. 

Im Landekopf von Nettuno wurde ein 
nach starker Artillerie- und Granatwer­
fervorbereitung geführter feindlicher An­
griff abgewiesen. 

Unterseeboote griffen im Nordmeer 
einen nach England gehenden von Zer­
störern und Trägerflugzeugen stark ge­
sicherten Geleilzug an. Sie versenkten 
acht Zerstörer und Geleitfahrzeuge und 
torpedierten fünf Schiffe mit 30 000 brt. 
Zwei von diesen Schiffen sanken sofort. 

Das Sinken der übrigen Schiffe Ist mit 
Sicherheit anzunehmen. 

In diesen mehrtägigen Operationen 
haben sich die Unterseeboote unter Füh­
rung der Oberleutnante zur See Lange 
und Herrle besonders ausgezeichnet. 

Deutsche Schnellboote torpedierten In 
der Adria in der Nacht vom 2. zum 
3. Mai ein feindliches Torpedoboot 

Bei der Abwehr britischer Bombenan­
griffe auf Mittelfrankreich wurden in der 
letzten Nacht 51 viermotorige feindliche 
Flugzeuge abgeschossen Hauptmann 
Bergmann, Staffelkapitän in einem Nacht-
Jagdgeschwader, vernichtete 'lein sechs 
viermotorige Bomber. 

Einzelne britische Stfirflugzeuge war­
fen in der letzten Nacht Bomben im 
Raum von Mannheim 

gewährleistende Linie der Planmäßigkeit 
zu bringen, die sich im Rahmen dss 
Reiches — und dies zu einer Zeit streng­
ster Notwendigkeiten des Krieges — 
mit so sichtbarem Erfolg bewährt hat 
Europa hat, um nur ein paar Beispiele 
anzufühlen, vor dem Krieg Brotgetreide, 
Futtermittel, Spinnstoffe, Gummi und 
Ölsaaten aus Ubersee eingeführt Es 
mußte sie einführen, weil es, als Ganzes 
genommen, nicht planmäßig wirtschaf­
tete, besser gesagt nicht wirtschaften 
konnte. Was der eins zu viel hatte, 
konnte der andere, der darin zu wenig 
hatte, nicht bekommen, weil es — sagen 
wir es kurz — dis Politik nicht wollte. 
Man freuts sich diebisch, wenn der sine 
Mangel litt, und anderen bereitete es 
Genuß, tu wissen, daß der Nachbar 
seins Erzeugnisse um keinen Preis an 
den Mann bringen konnte. 

Das war natürlich Irrsinn. Aber die­
ser Irrsinn war gebilligt durch Wirt­
schaftssysteme, die sich liberalistisch 
nannten sowie durch eine Übung, di« 
sich nicht scheute, sich darauf zu beru-
fsn, daß Bis sich seit Jahrzehnten — 
„bswShrt" habs. 

Hand in Hand mit der planmäßigen 
Produktion, dis nicht zuletzt auch die 
künstlichen Rohstoffe umfassen mußts, 
würds sich von selbst dis Notwendig­
keit ergeben, den innereuropäischen Wa­
renaustausch bis ins Letzte zu steigern. 
Die Nöte des Krieges haben es mit sich 
gebracht, auf die Möglichkeiten, die der 
zwischenstaatliche Warenaustausch zu 
bieten vermag, schon jetzt die Probe zu 
machen. Diese Probe ist, wie wir wis­
sen, gelungen. Wenn da und dort kleine 
Fehler im Guß oder technische Schwie­
rigkelten zu verzeichnen waren, so 
spricht das nicht etwa gegen dis Idee 
als solche, wohl aber dafür, daß ein un­
mittelbarer Warenaustausch naturgemäß 
auch zur Voraussetzung hat, daß die 
Produktion auf beiden Seiten neu dispo­
niert wird, eins Voraussetzung, die aus 
kriegsbedingten Gründen meist nicht 
restlos geschaffen werden konnte. 

Eine Neuverteilung wird, wenn dieses 
neue Europa richtig fundamentiert wer­
den soll, vor allem auf dem Gebiete der 
Agrarproduktion nicht zu vermelden 
sein. So wird unter anderem auch dem 
an sich selbstverständlichen Gebot, mehr 
öl- und Faserpflanzen zu bauen In allen 
Ländern Rechnung getragen werden 
müssen. Steigerung der Hektarerträge, 
Veredelung der Viehrassen, bessere Vor­
ratshaltung. Herabminderung von Ver­
lust und Schwund — alles das kann, 
richtig beachtet und durchgeführt, 
Europa selbständig, also von anderen 
Kontinenten unabhängig machen. Daß 
weifer der Ausbau der Energiewirtschaft, 
Verdichtung des Verkehrswesens, Bau 
von Straßen, Kanälen, Flußregullerun-
gen und älmllche GroBarbeiten mit In 
ein großzügiges europäisches Auf- und 
Ausbauprogramm gehören, liegt auf der 
Hand. 

Erst wenn Europa im Inneren Ordnung 
geschaffen und die seinem Arbeits- und 
Ideenpotential entspreche! *e Wirt­
schaftskapazität erreicht hat, wird es 
daran denken können, den Verkehr ge­
gebenenfalls den Austausch mit Groß­
wirtschaftsräumen (hier kommt wohl 
in erster Linie der großostasiatische 
Wirtschaftsraum In Betracht) in aller 
Form aufzunehmen. Erst wenn das an 
sich reiche Europa wirklich reich ge­
worden sein wird, wird Anlaß gegeben 
sein, das Wort Luxus, das derzeit mit 
vollstem Recht aus unserem Wörter­
buch gestrichen Ist, wieder in unseren 
Sprachschatz aufzunehmen. Denn dem 
Angenehmen geht das Notwendige be­
vor. Das neue Europa verdiente es nicht, 
geschaffen worden zu sein, wenn es an­
ders handeln wollts. 
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Das plutokratische 
System 

Die Kämpfe im Pazifik 
Mißerfolge der Anierikanfer bei Neu-Guinca 

dnb Tokio, 4. Mal 
Neu-Guinea, di« großt« des Pazi-

fUchta üzeant und zugleich «m« der 
vnwirtlkbfltu, i»t durch die Ende April 
durchgeführte Landung feindlicher Streit-
krlfte bei HoUandia und Eitdpe erneut 
In den Vordergiund de« Intereftüei ge-
rflckt. Wie enunerlich, hat der Gegner 
nach den anfänglichen gewalligen Rüclc-
•chlägen des GroßiMtasienkrieges vor 
•llem auf dieser ln*el veriuchl, durch 
den Einsatz von au^tralitrhen und ame­
rikanischen Elitetruppen ebenfalls gegen 
<11<* jnpflnischon Stellnmen auf ihrem 
Ostzipfel im Gebiet von Fischhtjlen ei­
nen Presligeerlolg zu erringen. 

Unter den größten Opfern ist  ihnen je­
doch seit  Beginn der Kämpfe zu Anfang 
des Jahres 1942 nicht eine einzige er-
lülqieiche Ei ' ikos elunc|  gelungen, wah­
rend sich die japanischen Verteidiger 
als Meisler im Dschungelkrieg erwiesen 
und ncich hartnäckitien Kämpfen nicht 
mehr ihr stratpqisches Vorfeld ver-
lirLk-n, um zwischei» Maddng und We-
wak starke Stellungen auszubauen und 
zu beziehen. Nachdem der Feind nicht 
In der Lage war, in monatelangeo Vor* 
•tößen in die«« neuen BefestigungM ein-
lubrcchsn, lit er — den letzten Prontb«-
rlchten aut dleiem Gebi»t Mifolgc — 
offenilchtUch dazu übergegangen, dl« 
ZermQrbung der japanischen Truppen 
durch massive Luftangriffe aufzuneh­
men. So bombardierten vom 11, bis 20. 
März zahlreiche feindliche. Flugzeuge 
die Stellungen bei Wewak, Am 15. März 
erschienen 210 und 13, März 206 feind­
liche Maschinen über Wewak, so daß 
dieser japanische Stützpunkt In diesen 
Tagen schwereren Angriffen untprworfen 
war als das bi^^her meistangegriffene Ra­
baul flul Neiibrif.mnit 'n.  

Wie PronlberichtR weiterhin hervorhe­
ben, beschränkt sich der Feind nicht 
mehr auf Angriffe auf die wichtigsten 
milltarlichen Befestigungen, iondern Ut 
)«tzt ni Terrorangriffan Ob«rg«igang8n 
«nd fOhrt mit Bomben und Bordwaffen 
#n PIAchenfeuer auf Landttrafien, Dör­
fer, Blnwobneiirledlungeo, Terelnielte 
HAiaeer und auch auf kleinste Plicher-
boote durch. Auch die feindlichen Plot-
•enkrWt«, die »Ich bla dahin auf gele­
gentliche Angriffe auf Madang be-
ichrÄnkt hatten, hihen nim ersten Male 
Wewak unter Feuer genommen. Meldun­
gen aus diesem Frontflb"?chn1tt weisen 
jedoch darauf hin, dnR die japanische 
Seite auf alle rherras '^hunnen vorberei­
tet  Ist  und daß alle NT^i'^nahmen getrof­
fen sind, etwaige fe 'ndlirhe Landungen 
an dieser Küste blutig abzuweisen. 

Bombcrabscbüsse bei Truk 
dnb Tokio, 4. Mal 

Wie von einem japanischen Stützpunkt 
Im Mittel-Pazifik berichtet wird, hat sich 
nach abschließen<len FoslsieUungen die 
Zahl der von jiipanischen Lull- und 

Landstreitkräften bei dem Feindangriff 
am 30. April  und 1. Mai aui Truk und die 
Mortlock-Inaeln ebgeichottenea Flug­
zeuge von 30 au/ 75 erh/^ht. Weitere 25 
Flugzeuge wurden echwer beechAdigt. 

Japani Erfolg« In Indien 
dnb Tokio, 4. Mal 

Ein Krlegtkorreipondent Donaeis be­
richtet von der indo-birmeslschenGr enze; 

Nach der NlederkÄmpfung von Palet-
wa haben die japanischen Truppen m 
Verfolgung des fliehenden Gegnen beim 
Vorstoß nach Norden Daletme besetzt 
und säubern jetzt das Gelände von den 
Resttruppen des Gegners.  Die japani­
schen Truppen haben am 30. April  durch 
Besetzung eitler Anhöhe nördlich von 
Palel,  die die Straße nach Imphal be­
herrscht,  das Schicksal der Rcslver-
bände des Gegners besiegelt ,  der sich 
in den Bergen verzweifelt  zur 
Wehr setzt.  Nach der Einnahme dieses 
strategisch wichtigen Punktes kämpften 
die Japaner Rangol nieder.  Im weiteren 
Verlauf ihrer unablässigen Angriffe aus 
nördlicher Richtung gegen die tiefge­
staffelten Stellungen des Gegners bei Pa­
lel haben die Japaner die feindliche Ge-
genoffenelT« Tertltelt und gefthrden 
Jatxt dl« RückxugMtreB« des G^ars. 

Peindverbinde In Stirke von 3000 
Mann in Raum von Schanam, Lamgan 
Chunsu und Chuncha (ostwärts von Pa­
lel) versuchten angesichts des schweren 
japanischen Beschüsses von Osten, Sü­
den und Norden her der japanischen 
Einkesselimg zu entgehen. Im Morgen­
grauen des 1. Mal begannen mehrere 
Verbände unter dem Schutz von Pan­
zern als letzten Rettungsversuch einen 
verzweifelten Durchbruchsversuch. D e 
japanischen Batterien vereitelten jedocU 
durch schweres Sperrfeuer den feindli­
chen Angriff.  

Tichangkin|{i Kritik 
dnb Schanqhai, 4. Mal 

D«r Vls«au5enralal«t«r dar Techung-
klng-Refiltruiia, K. C. Wo, wlae «iif der 
Preaeekonferent tm Mittwoch die analo-
•BiArlkanlachea Vorwürfe, Techungklng 
leltt« einen tHHieoOgccden Beltr«a tm 
Kampf qeqen Ja>pan, surück und etklir-
te,  mit dem gleichen Recht könne 
Techungklnq die anglo-dmerikanische 
Kriegführung kritisieren. Wu erinnerte 
an Pearl Harbour sowie an den Verlust 
der Philippinen, Singapur, Birma und an 
die Schließung dei Birmastraße, Nach 
Pearl Harbour, al« die . \nq]o-Amer'ka-
ner «ich von Japans gewaltiger Schlag­
kraft  Oberzeugt hatten, habe man sich 
nicht genug t.un können, Tschunqkinq 
für «einen Widcrötand gegen Japan zu 
loben. Heute jedoch spreche man plötz­
lich von einem ungenügenden Beilrag, 
»Diese Kritik hat ihren .\usqdngspiinkt 
in den schlechten anglo-amerikanischen'  
Aussichten«, echlofl Wu. 

Kinderelend in Süditalien 
liiijjlisclicr KonVvSponcIcnt bestätigt die furchtbare Not 

dnb Genf, 4. Mal 

»Ich hörte keine frohen, lachenden, 
soKilüsen Kinderstimmen.. .«,  heißt es 
in der Schilderung eines Besuches in ei­
ner büditdlienihi heil  Sc hule,  die »Daily 
llerdld>< dUb der Ft-der seines Südilalien-
Koi rtspoii  dt I l t en  ver«)jlenllicht.  

Der Kol respoiulent schreibt,  er hätte 
cuiti i t i ich leststellen wollen, was in die­
ser Scliulc,  die von Sechs- bis Dreizehn-
jdlii iqen liw-^ticht wurde und deren ein­
zelne Kldsscii  lüst leer gewesen seien, 
gelehrt werrie.  Die Kindel heilten alle 
hunrfriq duö(|cseheji  und Lumpen getra­
gen. -Wiis siil i  i(  h unter den heutigen 
Umsvtiindrn die M-ulchen lehren'; ,  haiie 
eine Li hierin gelidql.  »etwa kochen, na­
hen und stiicken, wenn sie in Trümmern 
hiben und weder Lebentimiltel noch 
W o l l e  g i h t ^ t  

Die l .r 'hrer der Jungen führten ihre 
Schüler in die Grundreneln der engli­
schen bpiacbe ein. Bpstimmte Satze 
paukten s-e imim'i wieder ein: »Darf 
ich einen Biskuit  haben? Ich bin sehr 

hungrig, Sir.« Auf eine erstaunte Frage 
de« Korrespondenten habe einer der Leh­
rer erwidert:  »Das wichtigste kommt 
stets zuerst.« 

Als der Korrespondent,  peinlich be­
rührt,  die Schule verließ, erzählt  er wei­
ter,  habe ihm die Rektorin noch folgen­
des mit auf den Weg gegeben: »Sie erin­
nern sich der Sätze, die in normalen 
Sprachlehren elehen: Ich betrete eine 
Bäckerei und kaufe ein Brot für vier 
Lire . . .  Heute muß es statt  dessen hei­
ßen: Ich betrete eine Bäckerei,  kaute für 
400 Lire ein halbes Brot,  das versrhim-
mclt und schlecht ist ,  während Haufen 
fichinutziger,  hiinnrigcr.  niedergeschlage­
ner Kinder das Geschäft umlagern und 
um einen Bissen Brot betteln. Sie besu­
chen die Schule nicht,  damit sie von ih­
ren Befreiern eine Krume schnorren 
können.« 

Diese Schilderung des englischen Kor­
respondenten bestätigt aufs neue da« 
furchtbare Kinderelend in dem von den 
,\nglo-Amerlkanern besetzten Süditalien. 

Das sind die »Se<]nungen«, mit denen die 
sogenannten »Befreier« die Völker »be­
glückten«, die Sie vorgeben, zu »be-
ireien«! ^ 

Du verkauite Volk 

dab Stockholm, 4. M«i 
Qraf Sforza, einer dar neuao Mioieter 

Badoglioe, SuAarte sich D«ch einer Bulle-
Maldung lu« SfVlitallen In »Stockholms 
Tldningen«, daS Italiens Zukunft vor al­
len Dingen in den H&nden ausländlecher 
Staatsm&nner liege. Denn die Kriegsan­
strengungen Badoglloe »elen zum Mi5-
glücken verurteilt infolge dw Hungers 
und der fünften Kolonne, die Badogllo-
Itallen von innen her bedrohen. 

Die Erklärung des Badoglio-Organi 
»Corrlere«, daß Italien nach dem Kriege 
eine eigene Industrie ^jicht mehr benöti­
gen werde, wird als bemerkenswertes 
Kemueichen der von den Anglo-Ameri-
kanern in .Italien verfolgten Piäne ange­
sehen. England und die USA beabsichti­
gen, so schre^^bf die schwedische Presse, 
im Falle .eines für sie günstigen Kriegs-
ausqanges die ihnen lästige Konkurrenz 
einer eigenen itallenschen Industriellen 
Produktion auszuschließen und das ita-
lienieche Volk in «ine völlige wirtschaft­
liche Abhängigkeit  von der nordameri­
kanischen und englischen Industrie zu 
bringen. Italien solle auiechlleBllch AJv 
satzgeblet der groüein anglo-amerikajil'-

•chen Industriekonxerne werden, Da« 
italienische Volk sei nun In der Lage, 

"sich selbst ein Urteil über die verbre-
cherlechen Pläne der Gegner zu bilden, 
die eindeutig auf die totale wirtschaftli­
che und eozialpoUUsche Unterjodhung 
der BevöUcerung imd den Verkauf an die 
)Odl«chen plutolcratlschea Intereeten hin-
Kieltea. 

Britilch« BegMcknntf 
»Neatnndlend schmechroU remech-

llMlgt« 

dnb Genf, 4. Mal 
Neufundland, «o aclxreibt die Zeit­

schrift »World Digest« vom April, Ist von 
englischen Mutterland bia auf den heu­
tigen Tag schmachvoll vernachlässigt 
worden. 1583" wurde die Kolonie In Be­
sitz genommen. 1845 wurde sie Domi­
nion, aber von enqlischen Unternehmern 
60 auf^ebeutet,  daß «ie 1933 Insolvent 
wurde und diese Stellung verlor.  Auch 
noch gibt es dofi fast nur Analphabeten 
und keine Öffentlichen, oder sozialen Ein­
richtungen. Die Strtißen sind grauenvoll.  
Ein Verkehrswesen existiert  nicht.  1942 
führte man endlich eine Art Schulunter­
richt ein. Im übrigen leben die Neufund­
länder von den Brocken, die ihnen die 
Besatzung der USA-Stützpunkte hin­
wirft .  Wir reden, so sagt der Verfasser,  
voo der Freiheit Tür Polen aber wir las­
ten' uneere lltisete Kolonie verkommen. 

„Zunehmende Äktivifäf Moskaus" 
London gesteht seitie Uninteressicrtheit'an europäischen Fragen 

dnb Stockholm, 4. Mal 

In London stellt  man eine zunehmende 
Aktivität der Sowjetdiplomatie In allen 
osteuropäischen Fragen fest,  berichtet 
»Dagens Nyhetcr« aus London. Man er­
warte als nächsten Schritt  ein Abkom­
men Moskaus mit Titb nach dem Muster 
der Abmachung mit Benesch. Auch die 
Aussichten für eine'Einigung zwischen 
Tito und Exkönig Peter sowie für dl« 
Beilegung däs »polnischen Konflikts« 
beurtenle man jetzt In London rdUlg ne­
gativ. 

Wie »Dagene Nyheterc hiittia baridi-
tet, let man In London Abarhaupt dw 
Aufleetung, <1«A d*r Beginn d«r Inre-
•lon da« Intarei«« der WeatmAchte ah 
osteuroipälscban Prägen für l&nger« Zelt 
weitgehend erlahmen lassen werde. Die 
sc Zelt  würde Moskau wahrscheinlich 
711 veretärkter politischer Tätigkeit  aus­
nutzen. Insbesondere rechne man in Lon­
don mit der offiziellen Anerkennung der 
polnischen Komttiuniston als einer Ge-
qenregierung, •  -  -

»Man ist  in London der Auffassung« 
und »Man rechnet damit«, das sind die 
Umschreibungen für das längst gegebene 
Einverständnis Chutohills und Roose-
velts,  den Sowjets in ihre euiopäischen 
Pläne nicht hineinzureden. Seit  Teheran 
ist  es ein offenes Geheimnis,  daß Eng» 
land und die USA tiicht nur die ostenro-
pSlftchen, sondflViS •M'ö'Ml'ro'^älschen Fret^' '  
gen ,die Moskau interessieren, den^ 
schewislen überlassen. Dne Problem für 
die Rpgierungscliquo stellt  sich nun da­
hin, die Öffentlichkeit  ihrer eigenen und 
der neutralen Länder mö(jli\hst unriuf-
lälliq mit dem skandalösen Schachor 
vertiaut zu machen, den bodenkculoiee, 
haßverbleiidete Polltikej '  mit dem Kui.lur-
kontinent Europa platicn. 

Hungersnot in' den von den 
Sowjets besetzten Gebieten 

dnb Bukarest,  4.  Mal 
In völlig erschöpftem Zustand erreich­

te eine Gruppe ruinänischor Flüchllinqe 

aus Balti  die deutsch-rumänischen Stel­
lungen. Die halbverhungerten Rumänen 
konnten «Ich nur unter Aufbietung ihrer 
letzten Kräfte aufrechleihalten. Die er­
sten Worte,  die sie an die Soldaten rith-
leten, waren: »Gebt uns Brot!« Nachdem 
sie von den Soldaterl  zu et;<>pn bckom-
m'=^n hatten, erzählten'sie folgendes; 

»Die erste Maßnahme der Bnlschewi-
sten war, daß sie die Lebensmittelratio-
nto n>it j«dem Tag tiefer herabsetzten. 
Besonders knapp wurde de« Brot. Ob­
wohl wir In die echwertten RAumungv-
arbelten «ingeapannt waren, «rhl«It«n 
wir In l«ttt«r Z*lt kaum mahr ala 100 
Graium pro Tag. Baaondera «chlecht «r-
ging aa denjenigen, dda dl« Bolachewlr 
sten alt telbstSndIg« Untemaluiiar b*-
zelrtineteo. In diese Gruppe wurden n§m-
llch nicht nair die sogenannten Kapitali­
sten, sondern auch alle Handwerker wie 
Schuhmacher,  Schneider u. a.  m. sowie 
die kleinen Händler eingereiht.  Diese er-
hiPUen überhaupt kein Brot und muiUen 
sehen, wo sie ihre Nahning fanden. Fett  
gab es in den ersten Tagen 50 Gramm 
für die Schwerarbeiter,  aber schon nach 
einer Woche Bolschewistenherrschaf! 
wurde es nur noch denjenigen zuqHleill .  
die für die Bolschewisten Spitzeldirnste 
leisteten. Bei dieser Tätigkeit  taten sich 
dre-mit den Bolschewisten wiedergekc?hr-
len Ju<len besonder« hervor.  
"Als die Bnvd')fcBn»nfl^>vö(lifi--8u««(fihuB-^ 

iqerl ' if i^,  begaiiHa« rUejSOMrjoliecbcnücviiir  
missare eine, eifrige Agitation, die den 
Zwcck verfolgte,  die männliche Bevöl-
ketung zum »Ireiwilligen« Eintrit t  in die 
Snwjelarniee zu /wingtMi. Da ns uns je­
doch klar war, daR es den Sowjctfinld.i-
ton mir solange besser gehen werdf», bis 
d 'e un"? grrfUiblen Vnriäte reichten, flf^l 
niemand von uns auf den Schwindel 
herein. Die tägliche Verteilnmi von Le-
bensmjtteln an die . luden nnd NKWD-
Spitzel wurde besonder« augenfällig auf 
dem Marktplatz der Stadt vorcienommen. 
um durch diesen Anblick unsere Leiden 
noch zu verstärken.« 

Tapiere Gebirgsjäger 
Sowjellbche Angriffe an der Murman-

front abgeschlagen 
dnb Berlin, 4. Mai 

An der Murman-Front stürmte kürz­
lich ein alpenlandisches Gebirgsjäger-
Bataillon stark befestigte teindlicbe 
Stützpuiikte ölit l irh drr '  LiVia-Bnrht und 
rieb derfn Besatzungen anf.  Um diesn 
Schlappe auszugltiichen, griffen die So­
wjets in der Nacht zum 26. April  eine 
nur von schwachen deutschen Sicherun­
gen besetzte Höbe an. Zwei bolschewi­
stische Kornpänlcn umgingen den Berg 
von der Seite her,  Die steilen Hänge er­

möglichten es Ihnen, sich unbemerkt bis 
zum Drahthindernis vorzuarbeiten. Die 
deutsche Slülzpunklbesaizung IpIsIcIc 
den von heltigen feindlichem Atlil leiie-
feufcr unterstützten Sowjets rnlsclilosse-
nen Widerstand. Dennocli  gelang es dem 
Feind, vorübergehend an mehreren Stel­
len in das angegriffene Clrabenstück ein­
zudringen. Abei; schon einige Minuten 
später traten die zuriickgedrängfen ("ic-
birgsjäger zum Gegeiistofl  An und war-
fßrt nach kurzem, erbittertem Nahkampf 
die Bplschewlslen wieder aus der Stel­
lung heraus. Der Feind ließ zahlreiche 
Toto, darunter den Führer des Stoßtrupps 
zurück. 'Weitere feindliche Vorstöße 

Starke Jagdwaffe auch im Osten 
Einsatz amerikanischer Baumuster verhindert nicht hohe Ausfälle 

V o n  u n s e r e m  W L - L u f  

Tm Verlaufe des Monats April  wur­
den, wie schon c|rnieldel,  an der Ost­
front ( Iuil I i  doiitsclir  Jugd- und Schlacht-
flieger sowie duicli  P' lakaiti l lerie 13IÜ 
bowjeifhig/feuge veiii iclitet .  Dem stehen 
nur li)b eigine FMutizeugverluslo in die­
sen vier Wot hen (itgenuher.  Diese Mel­
dung beleuchfet eine Situation des Luft­
krieges im Osten, die nicht nur für un­
seren östlichen Ge(|nt 'r  unangenehm ist,  
sondern die seil  geiaoiner Zeit  au(h den 
Ciiefs der britis(heii  und amerikanischen 
Luflslicilkicjlie in üuropa einiges Kopl-
zerbrcchen bereitet.  

In dtiglo-anieriknnisfli tMi Lullwa'ten-
kreiseii  bemüht man sich nämlich 
kramplliaft ,  die liotirn Flug/eugverluste 
bei den To« rorangriflen gegen das 
Reichsgebiet damit zu erklären daß die 
unverändert sl^ ' ike deutsche .lagdabwelir 
im Reich nui duich ein Alviiehen zdhlrei-
cher deutscher ,Iagdg» schwader aus dem 
Osten muglich geworden sei Es ist  den 
Briten und Amerikanern ja noch nie 
schwer gefallen, für eine Situation, die 
ihnen iii iaiiqonelun wai,  eine Entschul­
digung zu finden. 

Kürzlich ti iarhte sich der britische 
Luftmarscludl Marlis selbst zum Sprecher 
solcher abweriigi 'n Kombinationen, In­
dem er prtihleriscli  crklärle,  die engll-
scheti  und amerikanischen Luflangriffe 
im Westen halten es zuv/ege gebracht,  
daß die Deutschen keine kräftige Lutt-
waffe an der Ostfron! mehr besäßen. 
Offensichlli i  h hüben dabei neben dem 

t w a f l o n k o r r e s p o n d e n t e n  

Bemühen, der feindlichen Öffentlichkeit  
die unerwartet hohen Flugzeugverluste 
der letzten Zelt  irgendwie plausibel zu 
machen, auch politische Gründe eine 
Rolle gespielt ,  Harris wollte den Sowjets 
im Hinblick auf die von Slaliu seit  lan­
gem geforderte , ,zweite Front" einre­
den, der verstärkte Einsatz der anqlo-
amerikanischen Bombengeschwader hätte 
auch eine unmillelbare Entlastung der 
Sowjets zur Folge gehabt,  die es nun 
nur noch mit zahlenmäßig geringen deut­
schen Jagdstreilktälten zu tun hallen. 

Diese Auslassungen Harris '  haben den 
Sowjets oflenslchtlich nicht gefallen. Sic 
wissen es besser als dei britischo Luft-
marschall ,  daß die an der Ostfront ein­
gesetzten Teile der deutschen Lullwaffe 
nach wie vor In ungebrochener Stärke 
operieren und daß sie an allen Abschnit­
ten der weiten Front Immer wieder zu 
kräftigen Schlägen ausholen Der Sowjet­
general Fedorov, der den Titel „Hpld 
der Sowjetunion" trägt,  stellte deshatVj 
auch energisch die Richtigkeit  der Har-
ris 'schen Behauptung In Abrede: „Die 
deutschen Luftstreitkräfte an der Ost­
front sind ebenso stark wie je zuvorl",  
erklärte er.  

Wie die angebliche Schwächung un­
serer Luftwaffe Im Osten talsächlich 
aussieht,  zeigen Tatsachen, die gerade 
in der letzten Zelt  das Gesicht des Luft­
krieges im Osten bestimmt haben. Da­
neben hat auch der operative Luftkrieg 
durch die zusamniengefcißten Angriffe 

starker deutscher Kampfverbände auf 
sowjetjsche Nachschubzentren eine un­
verkennbare Belebung erfahren. So wur­
den von der deutschen Luftwaffe allein 
im April  12 solcher Großangriffe geflo­
gen. 

Und wie sieht es mit der vermeintli­
chen Verringerung dw deutschen Jagd­
waffe im Osten aus? Die Abschußzahlen 
v(ui Sowjelllugzeugen Im vergangenen 
Monat,  in denen die Zerstörung von vie­
len feindlichen Flugzeugen am Boden 
und die Abschußerlolge von Verbanden 
der Kriegsmarine nicht enthaltefi  sind, 
sprechen für sich. Sl^ Sind allen engli­
schen Behauptungen zum Trotz der ein-
doulige Beweis für die unverminderte 
Abwehrkraft  dT deutschen Jagdge­
schwader im Osten. 

Dabei muß berücksichtigt werden, daß 
die Kurve der deutschen Jagderfolgc 
sich natürlich stets nach der Stä^rke «i<f>r 
feindlichen Biusätze richtet.  Zum April-
Ergebnis ist  zu sagen, daß die Ziffer von 
nin vernichteten Sowjetflugzeugen ei­
nen besonders hohen Prozentsalz der 
eingesetzten feindlichen Luftsfreltkräfte 
darstellt .  Unsere eigenen Verluste ste­
hen dabei zu diesen Felndverlusten in 
einem durchaus erträglichen Verhältnis 
und sind durchweg außerordentlich nie­
drig. Beispiele; Am t April  Ist  das Vcr-
hältnlj  45:7, am 2. April  50:1, am 7. April  
67:3, am R, April  67:7, am II.  April  20:1, 
am 15. April  56:0, am 19. April  66:1, am 
22, April  26:2 und 24 April  77:1. Unsere 
Gesamtverlusle Im April  belaufen sich 
nur auf etwa 8 Prozent der sowjetischen 
Verluste.  

Diese erstaunliche Tatsache ist  ein­
mal darin begründet,  daß uns«re deut-

schon Jäger .den sowjetischen. Piloten 
weit übyrlegen sind, und sie wird weiter 
erklärt  dadurch, daß verschiedene unse­
rer besten und eclolgreichsten JtigdillG-
gor mit höchsten Tapferkeitsauszcich-
nungen an der Ostfront stehen. Namen 
wie R.all ,  NowotnVi Barkhorn und Hart­
mann, die ällie bereits weit über 2UÜ 
Luftsiege haben, sind dem ganzen deut­
schen-Volk bekannte Begrilie geworden. 
Diesen SplUenkÖiinfcrn aber hat sich irn 
Laute <ier Zeil  ein ausgezeichneter und 
leistungsfähiger Nachwucb« zugesellt .  
Viele von ihnen haben inzwischen eben­
falls das Rillerkreuz oder gar das 
Eichenlaub erhalten. 

Die Sowjets haben in der lelzton Zeit  
ihre hohen Fhigzeugvcrluste menr utid 
mehr durch den verstärkten Einsatz 
amerikanischer Flugzeugnuister,  die llm(«n 
im Zuge der amerikanischen Waltenllo-
lerungen an die Sowjetunion zugin()iMi, 
herab/umindern versucht,  Inteiessanl 
dabei Ist ,  daß es sich meist um Typen 
handelte,  dlfe von den Amerikanern 
selbst nicht mehr verwendet werden. 
Die deutschen Jäger haben bewiesen, 
daß sie auch mit diesen FUigzeugtypen 
fertig werden. Der größere Einsatz ame­
rikanischer Flugzeuge mit sowjetischen 
Besatzungen hat jedenfalls dlo hohen 
Flugzeugverlusle der Sowjets nicht ein­
dämmen können. 

So sieht es in Wirklichkeit  mit der 
angeblichen Schwächung der deutschen 
Luftwaffe Im Osten aus. Tatsache Ist,  
daß außer im Westen des Kontinents 
auch im Osten ein starker deutscher 
Jagdschwarm vorhanden Ist, '  wenn auch 
Harris und'  Genossen ihrem ösUichcn 
Bundesgenossen das Gegenteil  süygorlo-
rcn möchten. • j  ' '  '  

Die englische Wochenachrl/i  „New 
Leader" übt an dem plutokratlschen Sy­
stem BngJand$ scharf» Kritik und pran­
gert vor allem dessen tCriegsschuld an. 
Krieg und KapHa/lsmus, so schreibt das 
Blatt, teien derart eng miteinander ver-
knüp/t, daß man beide nicht voneinander 
trennen könne. Beide bedienten sie sich 
der Menschen als Mittel und nicht ais 
Zweck. So ward« auch heule der einfa­
che Mensch in England zum Instrument 
der herrschenden Klasse. Im Frieden 
brauch« sie den Menschen, um Profite 
zu machen. Außerdem bedeute feder 
Krieg für den Kapitalismus neue Profite 
und Märkte. Ja, der Krieg stel le sich 
7eitweHi(j iür den Kapitalismus als die 
einzige Möglichkeit  heraus, vorüberge­
hend eigene Schwierigkeiten z» besei­
tigen. Sei es doch ein Widerspruch in 
sich, daß der Kapitalismus in Krfegszei-
ten dem Arbeiter Geld und Beschäfti­
gung gebe, in normalen Zelten ihn aber 
orheilslos werden lasse. 

geboten. 
Dieses Lügenmanöver hat sich nur zwei 

Tage halten können, denn Professor Sa-
kimura erschien am 3. Mai in Beglei­
tung eines Vertreters der Domei-Agen-
tur und eines Vertreters der Stockhol­
mer japanischeil  Gesandtschaft beim 
DNR-Büro in Stockholm, um zu den 
anglo-anierikanlschen Schwlndelmeldun-
gen eine Erklärung abzugeben. In der 
es u, a heißt:  

^' .^Man will  boWußt meine persönllrhon. 
AngelWffrnheiten tu prflit ischen Zwecicipn 
ausnutzen, und zwar gerade In dem 
Augenblick, in dem sich die Frage der 
Invasion ziispilzt.  Die Renler-Meldung 
ist  ebenlalls als ein Bestandteil  dos N^-r-
venkripges gegen die Achsenländer 7U 
belrachlcn sowie als Teil  der Hesli '^-
biingen, »«inen polit ischen Riß zwischen 
Japan und Deutschiana herbeizuführen, 
Sic gehört in das Kapitel der sinnlosen 
Taktik, um die Aufmerksamkeit von der 
Hilflosigkeit  der anglo-amerikanlschon 
Strategie und von den langsamen Vor­
bereitungen zur Invasion abzulenken," 

Vichys Antwort an Algier 
Vergeltungsmaßnahmen (Ur Chrlslofint 

dnb Vichy, 4. Mai 
Der franz. Oberslleuliiant Christofini 

wurde, wie schon gemeldet,  vom Algier-
Komilee wideirechtlich zum Tode ver-
urleilt  und hingerichtet,  weil  er,  den Bn-
fehlen des Marschalls Petain folgend, 
f» Lh gegen die cnglsich-noidamerikani-
Kche Beselzunq zur Wehr aesetzt hatte,  
Als Antwort auf die Erschießung dieses 
französischen Patrioten wird, wie von 
zuständiger Stelle in Vichy milgeteilt  
wird, die französische Regierung nun­
mehr unverzüglich das Krieqsgerirht zu-
sainnienlieten lassen, um eine Anzahl 
Chefs der bewaffneten Widerstandsbe­
wegung in Ober-Savoyen aburteilen zu 
lassen, was bisher noch aufgeschoben 
worden war. 

Ostarbeiter gegen die Untaten 
dnb Berlin, 4. Mal 

Angesichts der ungeheuren Verbra­
chen, die von den Sowjets In allen Ge­
bieten verübt werden, die unter Ihre 
Gewalt gerieten, hat sich der In Deutsch­
land lebende Ostarbeifcr eine große 
Empörung beinächtlgl.  Die Ostarbeiter 
eines großen Berliner Schwellenwerke« 
brachten in einer Resolution zum Aus­
druck, daß Stalin alle Angehörigen der 
Völker des Ostens als Todfo'nde be-
Irachte, die einmal außerhalb seine« 
Machtbereiches gelebt hätten, gani 
gleichgültig wie Ihre persönliche Einstel­
lung zum Bolschewismus sein mochte. 
Es (tebe infolnf»de*:sen für ^lle d'^ 's« Ar­
beiter aus den Reihen der Oslvölker kein 
Zurück. Alle Ostarbeiter seien In dem 
Gedanken verbunden, ihre Lelstunn noch 
zu sieigern, um den kämpfenden Solda­
ten an der Front,  unter denen sich auch 
zahlreiche Freiwillige aus den Reihen 
der Ostvölker befinden, die Waffen zu 
liefern, Sie wollten auf diese Welse da­
zu beitragen, daß die Verbrechen der 
Sowjets ihre Sühne finden. Die Ent­
schließungen der Ostarbeiter mündeten 
in einem Bekenntnis zum gemeinsamen 
Kampf gegen den jüdiechen Bolschewis­
mus aus. 

Drurk u Vciitg Marbur()er Vaclagi- u Druckerei-
Gel mbH- Vermgileltung Egon Daumnartnsr, 
Hdi^ptirhriltlrUuns A'iton Gcrsrhack, bcld« In 

Marburg s d Drau. PsdgsiiB S 

Zui Zelt '<lr Anxelaen dl» Prelallate Ni 3 vom 
10 ApiU 1043 gültig Auslall dm Llnfotung dei 
Riaties bot höherer 'Gewalt oder BfltrtebfistArving 
gib) kelutD Aoiprucb auf RUrkisbiung des Boxuga-

gBidn. 

blieben Im deutschen Sperrfeuer liegen. 
Beim Morgengrauen stieß dann ein Ge-
blrgsjäg«rzug dem abgeschlagenen Feind, 
der «leb im Vorfeld faitzusetz«n Ter-
«ucbta, nach und brachta Ihm arhabUch« 
Varluata bat. 

Im Laufe des Tages rieben schließ­
lich weitere Stoßtrupps die verspiengten 
feindlichen Restgruppen auf.  Eine Reihe 
Gefangener fiel dabei In deutsche Hand. 
Diese sagten aus, daß Ihnen unter An­
drohung schwerer Strafen verboten wor­
den sei,  zurückzukehren, bevor sie die 
Höhe genommen hätten. Daraus erklärt  
sich auch der hartnäckige Widerstand 
der Bolschewisten. Umso höher ist  der 
Abwehrerfolg unserer vorwiegend aus 
Tirolern, Sleirern und Kärntnern beste­
henden Kampfgruppe zu bewerten, 

Reuter-Schwindel entlarvt 
dnb Stockholm, 4. Mal 

Der felndllcha Nachrichtandlenst batta 
am 1. Mal gameldat, dar «ich In Stock­
holm aufbaltanda Japanlacha Piofatior 
Sakimura, dar bis 1943 bal der japanl-
tchan Botschaft In Berlin titig gewaien 
•al, sei zu den Allllartan übergegangen. 
Nach Reuter habe Sakimura die Ansicht 
geäußert,  die Achse könne den Krieg 
nicht gewinnen. Er habe daher den Alli­
ierten seine bes(inderen Kenntnisse an-
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Der Gauleiter bei den Hilfskindergärtnerinneh 
Guter Varlauf der AbcchluOprüfungen im Rotenhof bei Graz 

Hiimoltidie Hunättüou 

Umgang mit Kunden 
Wl« )«der Mlbct bclumdaJt wttrd«a 

will ,  lo mnB «r lucb and«r«D «ntqeqeD« 
kommea. Da« gilt auch in d«n Geachäi-
iMi und Läden. So wi« •ich der Kund* 
¥«>nüb«n aoll, den Kaufmann nicht duich 
«iinAtiq« Fraqen und Reden aufzuhalten 
«nd zu belasten, lo «oll sich auch der 
OeachRftsinhaber mit «einer Gefolq-
•ehalt bemfihen, den Kunden richtiqe und 
•rechöpfende Auskünfte zu qeben^ denn 
unzureichende Beecheide qeben erfab-
runqsqem&B nur Anlaß zu neuen Praqen 
und Mühen. 

Ein Kunde, den man aufqe«rh1o«een, 
hilfebereit und freundlich entqeqen-
koinmt, wird auBfirdem viel leichter da-
fflr Verstündni« haben, wenn Wto»che 
nicht erfüllt werden können und er wird 
«ich mit einer in verbindlicher Form qe* 
haltenen Ablehnunq zufrieden qeben, 
woqeqen er, nbweieend und unfreimdlirh 
behandelt, verärqert aus dem Ladra qe-
hen wird. Mancher Geechäftsmann 
fflairiit nicht, dafi Kunden ein aehr qutes 
Gedichijii^ fflr solche DInqe auch in 
friedlichere Zeiten hinein bewahrenl 

Unter dem Zwug der NotwemMgiill, • 
dem unentwegt ttelgendpa Pechkrifte-* 
bedarf für dl« KlnderglfUa der Partei 
durch die Heranbildung einer Mtellchet 
grefien Zahl hcrrorragendär lOader' 
girtnarlnaan gerecht su werden, tat Im 
•argangenan Harbat die NSV-Pach-
Bchula fflr KlnderglrtnerlBnen In Roten­
hof an Stadtrand von Graz errichtet und 
•om Gauleiter ihrer Bestimmung Über­
geben worden. Nachdem d«a Problem 
der Besetzung von mnd 700 Kinder-
tagaastatt«n in unserem Gau ein bren­
nendes Ist, die zwaljihrlga Auablldunga-
d^auar In der Fachschule einen Beitrag 
zu seiner Lösung aber arst xu einem 
späteren Zeitpunkt gestattet, werden 
vorerst neben dem normalen tehrgang 
auch noch viermonatige Kurzlehrgänge 
dtjrchgeführt, In welchen Hilfskinder-
gjlrtnerlnnen nach Ihrer praktischen Be­
währung eine argÄnzende Ausrichtung 
weltanschaulicher und fachlicher Art 
zuteil wird. 

Der Gauleiter, dar dem Pachkrlfte-
Udhwudia Ib der Partei seine besondere 
Pörderuag angedeihea lABt, erachlaa m 
des Aba^uBprüfungan alaea solchen 
Kunlehrgangea peraöuUch, na alch von 
den Leistungen der HtlfsklndargArtnarln-
nea lu (lbenau«a. Naben den Prflfun-
gen Aber Berufskunde, Pldagoglk, Gym­
nastik, dar praktischen Gestaltung einer 
Klnderstunda usw. fanden weltanschau­
liche Themen das besonder« Interesse 
des Gaulalters, der im Verlaufe mehre­
rer Stunden wiederholt Fragen stallte 
und laltwalsa die Prüfungen salbst 
fOhrte. POr die MAdel wurden so die 
Themen der Reichskunda, der Partalge-
schichte, dar Jugendliteratur und der 
Volkstumsfraga durch dl« Problemstel­
lungen des Gauleiters zu einem tiefen 
Erlebnis. 

Mit sichtlicher Freude folgt« d«r Gau­
leiter ehdlich den Darbietungen heimat­
licher Kinderlledar, Sprüche und Kinder­
spiele durch Mtdel, wall hier offenbar 

gen ala nicht Ina Lagar nach AJHibig. Dl* 
araten zwid Tage arachienan denn wohl 
auch etwas hart und die unarblttUcfa 
strenge Lagerdiazlplin, der PrOhsport, dd* 
gan«am übuDgen und Vortr&ga mochten 
wohl dam einaa odar aadaran wie alna 
Art FralhaMAeradbeng TorkevHMB. — 
Abt daa war ae^all toHmL Db« barrll-
Ae Lag« daa Lagara, daa abwaehakmga-
iakka Tsgaaprograuw, dar kraotloaa 
lebendig gealaltata Unterricht wui aldit 
aalatxt die »blaue Konkurrans« (dl* Felir> 
dianitlalt*r) llaflan sehr baJd eine freu­
dige und dlaaipUiilerte Lagarkamarad-
sciiaft antatahen. Wann dann am Ende 
jtdaa Lehrgangaa d«r RelciMbalmdirflk-
tlociaprlaident mit den Leitern der Ma-
achlnen- .und der PeraonaLabteLluxkg ins 
Lager kam, fand er eine aufgeschlossene» 
freudige und diezlpllnierte Trupp« mit 
auagaaprochen soldaitlscher HaJtung vor. 
Aber auch daa Erg«bnla dar Prtlfunigcn 
kitt* Jadan luhAranden Bahnbanfltear 
daa Gefflhl grBBtar SicharlMlt Tarechaf-
tm mOsaaiL 

Ata SchluB i|>raeb dann Jedeamal 
PrlaWent Dr. Zaahmanii wn dan Min* 

wurde, sUt walchar vollen Liebi das 
halmatllche Brauchtum wachgehalten, 
gepflegt und den Kindern vermittelt wird. 

Zum SchluB gab der Gauleiter den 
Hilfaklndergartnerlnnen, die nun wieder 
1b den Einsatz lurückkehren, verpflich­
tende Worte für Ihre Arbeit mit auf den 
Weg: Mit dem Ergebnis der Prüfung sei 
er zufrieden, sagte der Gnuleiter dabei 
unter anderem, aber sie müssen auch 
ümner desaen eingedenk sein, daß ihnen 
das kostbarste Gut anvertraut sei, wel-
ch«a sin Volk sein eigen nenne — seine 
Kinder. Es sei mit in ihre Hand gege­
ben, ob aus diesen Kindern einmal tüch­
tige und wertvolle Menschen würden, 
die Kraft und Tugend besäöen, das Reich, 
das wir heute erkämpfen, für alle Zu­
kunft In harter und getreulirher Arbslt 
tu erhalten und zu vollenden. 

Als der Gatilelter die Schule verliefi, 
sangen die Mfldel ebenso wie beim Will-
kommgrufl, ein frohe« Stalrerlied. 

JIQ TAPFERE 
' g  U N T E R S T E I R E R  

All« der Orteqruppe Leonhard (Kreia 

Pf ' t taul wurde Gefreiter Johann Rotch-

karitcc'h aus Unter Gast«rei nüt dem 

Eitein^n Kr*uz II.  KI im« aueqeieirhneL 

Gleichfalk «rkielten das Ei«eme Kraui 
II.  Kldsge Gefreiter Johunn Zwachte aus 

der Orteqrupp» Pftltschach, Kreis Mar^ 

burq-L^nd und der Oberpionier Franz 

Belei au« Doslberq der Ortsqruppe Tüf-
fer.  

Der 1. Mai in Fraßlau 
Srtmstag, den 29. ApiiJ wurde der ge-

schinuckte Mnibaum von der »Deutsrhen 
Jugend« mit Musik und Gesang auf den 
Dorfanger geleitet. Während die Wfhr-
loannsi haft und die Feuerwehr dl« Auf­
stellung durchführte, sangen und spielten 
die Mädelsinqgruppe, die Jungmädel und 
die Schuljugend. Sonntag, um 9 Uhr vor­
mittag, wurda von der »Deutschen Ju­
gend« und der Schuljugend am Markt­
platz «in offenes Singen abgehalten. 
Nachmittag war die ganze Jugend am 
Dorfanger vertrelen, um ihren lustigen 
Dorfnachmittag zu «rieben. 

Ein Lied und Reigen um den Malbatua 
eröffneten das kleina Pest. Daim wach­
selten Lieder, T&nza, Spiel* in bunter 
Reihe ab. Eine Stelzengiuppe wurda vial 
belacht. Wettkämpf« wi« We^tgefaen auf 
Stelzen von Mädeln und Jungen, Wett­
laufen, KarrenJahren, Kuchenwettassan, 
Sackhupfen der Kleinen und GroSen tru­
gen viel zur Belustigung bai. Di« Praäsa 
1b Fora 'von MehlM«ispack«rln hatte 
das Aast Praaen aas ^Mnden der BevAl-
karung aar VerfOctuBg oeatallt Dan Ab-
schlaB bildet* ein« Kaaperhrorfflhnmg 
fflr jung and alt Dlaa«r Nachmittag hat 
dla gesamte Jugend vom Kindergarten 
«ufwSrta varelnigt nnd sdnlg« froh« Stun-
dan verschafft. Ein gamslnsam«« Lied 
ontar dam Malbaum MschloB dan bun-
tan Nachmittag. 

Kamberg nnd sein Maibanm 
wie allJAhrllch fand auch in diesem 

Jahr auf dem Dorfplatz In Kumbarg dar 
Malbaum sain« Aufstellung. Dia Gllada-
nmgan des Stalrischen Halmatbundas 
sowie dla Qbrlgan Volksgcnossan hatten 
sich zahlreich zur Maifeier alngefimden, 
dl« Ton der Deutschen Jugend mit dam 
Dachsteinlied, einem Reigen, sowie 
zwei anderen Volksliedern «ingeleitat 
wurde. Anschließend hielt Ortsgruppan­
führer Lautischer eine Ansprache, In 
der er den Sinn der Arbelt im national­
sozialistischen Staat unterstrich. Unge­
zählte Schaffende unter Führung Adolf 
Hltlara, dar als erster Arbeiter seine 
ganze Uaba dem deutschen Volk« wid­
met, blicken TertrauensToU •« Iha aoL 
Sodann dankt dar OrtagruppenflUirer das 
Handwarkalauten. Mit alnam SesaeltaH 
fknd die Mailalar Ihrea AbadiluB. 

Alis Stadt und Land 

Marburg. Dia Dl«o«tatellan der PoM-
zeidirektion, Kommando dar Schutzpoli­
zei und Kriminalpollcei alnd «b 5. Mai 
1044 unter der »Rufnummer 3131« zu «r-
reichen. 

lotteobarg. Aa 1. Mai f«»d die Bal-
sedraao des Reviarlfta«« and Blockfftb-
'aia daa Stelrlach^ Halmalbundaa daa 
Ortagruf)f)a Rottenberg, MidiaaJ Rutard, 
atatt. Genanzit«r atand faat 25 Jahre 1b 
Dlansta der Familie Franz Germuth. Die 
Verabachladunq In Rottanbarq nahiB 
Ortagruppen/ührer Pq. Stadler vor, dann 
aatzta alch der lange Trauenuq, der TOB 
dar Beliebtheit des Dahingeschiedenen in 
allen Bevölkerunqsachlchten zeugte, 
nach Presen in Bewequng, voran die 
Überaus zahlreich erechienena JSger-
schaft des oberen Drautalea. KreiejSgar-
meister Sigbert Wrentachur au« Meren­
berg qedachte am Grabe mit tlefeonpfun-
denen Worten de« Dahlnqeqanqenen. 
Mit Michael Rutard, der ein Alter voo 
85 Jahren erreichte, Ist ein Jäger, 
Heger und treuer Jagdkamerad alter 
Schule in dla ewigen Jagdgrfkid« aln-
gaqangen. q. 

Stalnztal. Zum vierten Mala fand Jn 
uiis«rar Ortegruppa dl« feierliche Au^ 
Stellung des Malbaumea statt, dar von der 
Deutachen Juigenid abgeholt und vom 
Motorsturra unter Begleitung der Musik 
zun Aufstellungsplati getrageo wurde. 
Am 1. Mal fand beim Baume ein Platzkon­
zert Rtattider ganze Tag war der Freude 
und Musik ge^vidmet, die fleißigen Hin-
de der Landarbeiter ruhten fflr eine kur­
ze Zelt, als wolltesn «ia mit besonderem 
Nachdrucke dem Tage ihren Sinn gefcesL 

TrlfaiL Die angetretenen Einhielten dar 
Deutechen Jugend nahmen mit Erfolg am 
Frühjahrsgeländelauf teil. Beaondere Be­
geisterung herrscht« Im hißballfreudlg«n 

1 Trifail üb«r dla anschließenden PuflbalW 
apiele, an denen die gesamte Jugeitd ala 
Zuschauer lebhaften Anteil nahm. Dia 
Ergebnisse alnd FÄhnlein West gegen 
Fähnlein Söd 4:0, Fhl. 0«it gegen FZ, Tri­
fail 1:0, Hpf. Wpfit gegen Süd 4:1, Son-
dergef qegen Gnf. Ost 2:0. Weiter waren 
die Jungen und Mädel der Deutschen 
Jugend weitgehend an der Gestaltung 
des Nationalen Feiertages de» deutschen 
Volkes beteiligt. 

Mureck. Dag Pfardpsamt meldet neun 
Geburten. Es starben: Juliana Grnbler,  
qew. Besitzerin, Unterrakitschi Obgefr.  
Johann Kinschner,  Mnreck und Zement-
arbeiter Franz Jaiißchneq Mureck. — 
Durch den Tod der qewpsenen Besitzerin 
Frau J(>6efa Troppcr in Gosdorf bei Mu­
reck, die ein alter von 93 Jahren erreich­
te und bis an ihr Lebrnsende der Jqqend 
ein Beispiel von Fleiß und Arbeitsfreude 
qab, wurde die Reihe der h'er im höch­
sten Alter noch an der Arbeit  Sto.henden 
neuerlich qelirhtet.  Wie der Verstorbe­
nen im Leben mit Achtiinq und Erkennt-
lichkciit  heqeqnet wurde, so hat ihr die 
Bevölkerunq von Gosdorf auch auf ihrem 
letzten Ganq durch zahlreiche« Geleite 
dia vardlenta Ehrung erwiesen. 

Edlingens Bekenntnis 
BlndmckiTolle GroflkBBdgebvag 

Wi* überall im Reich wurda auch in 
•adwastlichan Zipfel der Steiermark, ia 

Transporfsoldafen des Führers 
. Lokomotivführer und Fahrdienttleiter in Lehrs&len 

EdUngen, Kreis Trifail der 1. Mal, dar 
Tag dar Arbeit, festlich begangen. Wla 
schon berichtet, sprach Bundasführar 
Staindl zur Bevölkerung. Nach einem 
Überblick übar dia politische und mlll-
tlrlacha Lage schloß der Bundeaführwi 
»Daa dantacha Volk lal Ton dem OBbin-

OlaubaB aa dan li*g baaaait and 
Qlai^ gibt dan d—tachaa Volk 

dl* Kraft, aiagraick den Krieg za kaia 
d*B.c Ort^nippenfdhrer Pg. Holsnar gab 
•einer tTberzaugimg Ausdruck, daB die 
Wort* dea Bundeaführera unter daa 
fchafTandan Bdlingan* nicht «ngehallt 
Torflbargagang*B ^d und »r gab dam 
Band*aführer die Versicherung mit, daft 
die Schaffandan BdUngana auch in Zu­
kunft trau tu Führer und Reich stehen 
werden. Am Nachmittag fandan sich alt 
und Jung zu frohem Faat nach altem 
Brauch unter dem Maibaum ein. 

Gifte in Leonhard 
VarwBBdate loldalea werde« bewirtat 

Sonntag, 30. April, waxain flb«r Einla­
dung das Amte* Frauen der Ortsgruppe 
Leonhard L d. B. Ober 50 Soldaten Giste 
der Ortagruppa. Dla Varwundetan wur­
den unter großer Teilnahme der Bavöl' 
kerung am Nachmittag mit Muaik emp-
taagan, worauf ala die Ortalrau, Kmn. El-
Med* Putachko, vhd der Ortagnippan-
IQhr«r «od BQrg«malat*r, Pg. Hi«aoh-
•aBB, kanllch willkniBBia« kl*ftaB. Vm-
tar Vorantrtt t  daa iülat*ir*c^QBaTl*tti  
a*a Oraa wurdaa dl* Mafcaa 01^ ym 

Mldchaa adt BhiaMat gaai l iwatlH 
begleitet, 1b den Gaatraoa gafOhrt 

und bewirtet. Mit daoB Manch>Alte Ka-
Bieraden« wurden die Vorführunqen der 
Deutachan Jugend unter Führung tob 
P<m. Sladak eingeleitet Volkslieder und 
Volkatinze wurdan Torgatragen b*zw. 
Torgeführt, eowie ein MAdeltans qaaelgt, 
der Tdal Badfall bei allen Anwaaandaa 
fand. IkiermüdUch aplelt* daa Altatalrar-
Ouart«tt luaUge Welaan und auch Solda* 
lan aabnaa m dar Aoaqaataltaag daa 
NafAmlttags und dea Abaada durch yo^• 
trtg* teil. Die Leonharder waran glfl^ 
Ec^ dan Soldaten Tlel Freude bereltaa 
an kflinnen. Um daa Zuatadakoinanaai 
dleaar beaondera galuncenan Veranatal* 
tunq hat alch die Frauanachaft und die 
Mädchangtuppe der Deutachan Jugend 
Terdlact gemacht. 

* 

Daa aeltene Fest der eisernen Hochzelt 
Daa Ehepaar Joaef und Anna Komar 
feiert am 4. Mal nach 65Jiihriger Eha daa 
aeltene Fest der eisernen Hochzeit. Josaf 
Komar, der heute 89 Jahre alt lat, war 
über 40 Jahre lang Metall- und Eleen-
dreher in einer Marburger Fabrik und 
flberaledelta nach aeiner Penslonlarung 
nach Graz, wo er elf Jahr* laiKi ala lo-
atallateur tltlg war. Haute noch arbeitet 
Joaef Komar troti seiner 89 Jahra, dla 
Bian ihm wirklich nicht anaieht. Im Haua-
halt aeiner Tochter. TSglich trigt er noch 
Holz und Kohle aus dem Keller in die 
Wohnung im 5. Stock, spaltet Holz und 
hilft auch sonst tüchtig bei der Arbelt. 
IWeae ungewöhnliche Tatsache wird ver­
standlich, wenn man hört, daß Herr Ko-
n»ar In «einem ganzen Leben nie krank 
WHT. Auch seine Gattin erfreut sich re­
lativ guter Gesundheit 

Lokführar tnid Fahrdlanatl*ltar, *!• 
können aJa dia baidan Siulan daa aua-
fObranden BiaanbahnfaetriebadlenalBa an-
gesehMi w*rdan. — Ihrem KAnnan, Üb-
r*r PfUchtauffaaaung und Gawia*aahaftlg-
kalt aind Manachanlabaa und Sacbwart* 
Ia antar Lial* aiiTartraMt Ab! Üam A«*-
kUdoag «ad SeknhiBf tafi dl* laicii* 
MkairarwyinBff daiiar baanndartB Wert 
Mir elB fMÜMtfandar DiaBatanterrtcht 
tedi DlanalMaAlanlaltaf nd Untaiw 
richtabaant* garwlhrlelatat dl* B*haarT-
acbung der uxtfangraichaB Betrlate- UDd 
SldhairhaitaToiachrlften Bad daaalt alnaa 
ralbungaloasB und alch*raa Zugararkdhr. 

Di* RaiohdbahodlraktlOB VUlach b*-
trlab dl* P*rsotuilschulung In baaond*ra 
weitgehendem AuamaB und mit baaond*-
ren Methoden, wobei den Scbulungsla-
gare dl* Hauptrolle lufAllt. Daa achon 
bekannte Reichsbahnachuhingailager ia 
ABllng (Saw*) nlnrmt b*stlinmt In Jader 
Richtung aiaa bMchtaa*warta StaUung 
ein. Ia daa ••rgaagaaaB Monataa alnd 
mm aaban daa Fahrdlaeatlaitar- anch 
die lokführerlahrgtaga In diaaaa Lager 
gakomiB*D. Pr*lllch, a*hr gara* 

aam Aber die groBe Bedeutung ihres 
Dianstea im Ringen des dt-iitachen Vol-
kea um Freiheit und Leben. So notwen­
dig und unvermeidlich eine gediegene 
KanntnJ* aller Betriebs- uud Sidherheita-
Toradutftan sei, ao toflaaen docfa über 
all* VoraduütenkaoBtBla kim«!« g«x«de 
daa LafcoaaotlTÄkrar, wie daa Pdur^ 
«aaaüattar drai cfearaktariattaeh* M*rkr 
aul* aaaaalrkwaa. Pftr dan achweraa 
Taraaitwortnngareiehaa Betrlebadienat 
aalan gut* tmd gaaunda Nerven erfor­
derlich und dahar Nr Jeden einzelnen 
MftBlgkadt im GanuB Ton Nervengiften 
gaibotan. Saubere Dianat- und PfUdhtaul-
faaaung, alna unanta«tt>ara Berufaehre 
müaaen gerade den MInnem dea Be­
triebsdienstes besonders eigen sein. Alle 
Eiflenbahner aber und vor allen anderen 
wieder die dea auaführemden Betrleba-
dlenstea habaa sich als Tranaport«olda-
ten daa Führers mit dar ganzen Nation 
auf Laban und Tod verbundan zu fühlen. 

Auagerichtet Im Wissen und Wollen, 
mit klaren Köpfen und atarken Herzen 
kehren dla MSnner zurück zu ihren 
Dlenstatallan und auf ihre Maschinen. 

l .  mät Apdi 
Jahiaa Mchtotaa wir «Mltthr» 

HalBatbaadai aad WaMh» 
w*rb fOr „aaachaak* Mr Oabwt»- and 
HochaalUfaiara". dar dl* «ntaralalrl* 
adian GSaataltungakrlft* uaaaraa Volkaa 
wladar frei aatfaltan aoll. 

Diaaaa Pralaauatehralbaa gltadart sich 
!a iwai Gnippaa. 

a r « y p a  A (  M a a d w a r k  
Preiaat I. PraU RM flOO.—> t  Prala 

RM 300.^ t. Prato RM aOQ^ Ma* 
aa RM 100^ 

Ea kflaaaa tUk aUa l»artaa 4aa Haad-
warka daraa bataHlgaa. Ii aoUaa sIbb-
•oll*, twackmlBlga Gaachanka tob Mal* 
b*nd*m Wart laa Rahaaa dar haadtrark-
Itchan Fartlgkalt hargaatallt werden, dl* 
ala Gaachanka au Gaburt (VarwandtaB-
und Patangaachanka) oder aur Hochzatt 
geeignet alnd. Der Harstellungsprela darf 
nicht lu hoch sein, daa Höchst« Ist RM 
100.—. . 

Geschenke ffirOeburts-undHochzeitafeiera 
Das PrtiMttafghrtibto des Steiriachan Heimatbundaa — Elnraichtug 

der Arbaitea bis 15. Mai 
Q r a p y a  R t  P r a l a  S * t a l l t g « B f  

Pralaai t Ma RM MO^ 1 Prala 
RM 130.—, %, Prala RM 100^ ttal Praiae 
aa RM 

Ii dleaar (kapp* ktaaa« akk alla 
Bicht handwarkamtBlg anageblldatea 
P*raoBaB, In aratar Linia Prauan und 
Mldchaa, batailigan. 

A l l g a m e i n a  B a d i a g a a g a a  
Die Arbaltaa •ftaaca bla BpItaBtana 

18. Mal In daa Ant Kultur dar Bundes-
führung daa Stalrtachea Heimatbundaa, 
Marburg-Draa,' TaurlakaratraSa 12, aia-

Ciandat vardea. Aa dl* aiaaalBaa Ai^ 
taa lat dgr Naaa aad dla faaaua Ab-

•duifl daa HaraiaUaia aad dar Prala aa 
•araarkta. 

Nach dar Baartathnig dar lory, dla 
aldi aoa Paehleutaa luaasmaatatzt war-
d*B dla Prelatriger In der Preasa be-
kanatgegebea und bakommaa den Be­
trag übarwlaaan. Die Arbeiten werden 
ia einer Auaatellung gezeigt Das Ver­
kaufsrecht hat das Amt Kultur der Bun-
deaführung. 

TrifnU hatte Besuch 
Wie wir kürallch berichteten, führt* 

daa Trifailar Baanorchaatar aowl* dl* 
Mld*lKingsdhar eine erfolgreich Ein-
aatafalirt Ia Ihraa KMaaradachaftabaoa 
Weil durch. Nua atatteta aai Tacgaag^ 
naa Sonatag aowl* aai 1. Mal alna MI-
dalslngschar daa Bannaa Wcds ainao Q*-
ganbaaach ab. Die Walserinnaa, (riach* 
Banamdlradl, waraa von dar Untaiataiar> 
mark b*gei8tert. Prlach und hell erklan­
gen Ihr* Jodler lud St*lr*rlleder zum 
KamGradacbaftsabend, den dla Kreiafüh-
ning Trifail gemeinaam mit der Bergdl-
rektion veranstaltet hatte und der alla 
BergrnÄnner und GS st«, dl« aua der Utj-
ter- und Obersteierm^rk gekommen wa-

Luttenberg - Bollwerk im Volkstumakampi 
Anläßlich dp>« 3, Jahrestages der be 

freiten Untersteiermark hat auch dia 
Ortsgruppe Abstal bei der ersten DRK-
Haussammliing den sehr beachtlichen 
Betrag von 50 662,40 Reichsmark aufge­
bracht. DÄS i«t bei 919 Haushalten In der 
Ortsgruppe 55,13 Reichsmark pro Haus­
halt. Das Gebiet der Abstaler Ortsgruppe 
umfaßt den größten Teil des APstaler 
Becken«. Es hat sich, trotzdem es sich 
nahe der Sprachgrenze befindet, sein 
Deutschtum bewahrt, wie auch die Ez-
pansionsbestrebungen der nationalslowe-
nischeti Kreise, die nach dem ersten 
Weltkrieg mit allen Mitteln versuchten, 
das Deiitschtum in diesem Gebiet zu er­
schüttern, abgewehrt. Das hat die Bevöl­
kerung umso mehr geeint »und in den 
Bestrebungen unterstützt, deutsch zu 
bleiben. 

Einige Berufene unter den Männern 
hatten mit de» Gründung des Deutschen 
Männergesangvereinos, einer Südmark 
und des Deutschen Schulvereines in der 
Ortsgruppe sowie einer deutschen Bü­
cherei, wesentlich dazu beigetragen, da« 
nntionälsozifllislisrhe Gefühl zu stärken 
und zu verankern, so daß nach der 
schweren Bedrängnis durch die ehema­
lige jugoslawische Regierung, die Deut­
sche Fühlung vorbereiteten Boden vor­

fand, auf dem dann mit Riesanschritten 
und mit achÖD«m Erfolg anfgabaut wer­
den könnt*. 

Wl* *lnst 1b Jugoalawiaa ala wuchtl-
g*s Bollwerk loa deutachan „Volkatuma-
kampf in der Untarateiermark, hat dl* 
Ortacrrupp« auch jetzt sofort Ihre großen 
Aufgaben und Pflichten begriffen undjat 
bis heute beispielgebend in ihrer Akti­
vität. 

Dem Sammlar-Einsatr und der Spende-
freudigkeft der Ortsgruppe let es zu 
verdanken, daB alch dl« Ergebnisse stän­
dig steigern, bis zu dem schönen, ob« 
erwähnten Sammelergebnls bei der ar­
aten DRK-Sammlung Im heurigen Jahr. 
Es sind aber auch Mann und Frau und 
die Jugend immer eifrig bestrebt, die 
Aufgaben restlos und mit der Hingabe 
zu erfüllen, di« den Grenzlanddeutschen 
eigen ist. 

Den führenden Männern dieser Orta-
gruppe, besonders dem Ortagruppenftib-
rer Pg. Dr. Hötzl, dem Leiter des Füh­
rungsamtes I, Pg. Kern, dem Leiter des 
Amtes Volkswohlfahrt Pg. Reich sowfe 
dem Bürgermeister von Abstal Pg. Sl-
mentechitsch, gebührt für ihr« unermüd-
lieh« Arbeit die vollste Anerkennung, 
ebenso auch allen anderen Mitarbeitern. 

r«i iTaratnigta. Ein echAnea Bild boten 
dl* farbanfrohan Dimdl awiscliaa dan 
achwarzen, faatUchen Tiachten dar Barg-
l*uta. Dia B*rgeiannakap*n* apialt* b»-
achwingt* Walaaa und die StimmaB dar 
Rarglent* fandaa alch auaaniiaaa an dan 
•chdnaa altaa Wargmanaaliadara. Am 1. 
Mal aafemaa dl* Walsarinnan aa dar G*-
d*Bkladar im H*ld«Bhaln «mmI anachll*-
Baad an d*r Tr*u*g*ldT*rl*lhni>g ub—rar 
T*idlanteB atairla^tan Barglaut* durch 
dan Gaulaitar t*ll. Dl* groB* Kuodg*-
bung, b*l dar Gaulaltar Dr. Ulb*rralther 
aprach, TaimLttelta ihnen einen tiefen 
Eindruck von dar tapferen Haltung un­
serer Unteratedrar, dia trota Mord und 
Terror alch nie mehr einer fremden 
Macht beugen werden. Reich an Erlebnia-
•an fuhran dla Glat* in Ihre Heimat zu­
rück. G. D. 

* 

Neuer Kindergarten Ia Trifail. Zum 
Führergeburtataq wurda durch Kraiefüh-
rar Ebarharth In Anw*aanh*lt iahlr«i-
ch*r Mütter Ia der Ortagruppa Trdfall» 
Oat «In dritter fOndergartaa eröffnet. Bai 
der damit verbundenen Veranataltung 
wirkten der Fanfaranzuq der Deutachen 
Jugend und dla Mädelatnq«char mit. DaB 
die«« Einrichtung notwendig war, geht 
daraus hervor, daB achon letzt täglich 
rund 50 Kinder den Kindergarten beeu-
chsn. Ea Ist somit In jeder Ortegruppe 
dea Trifailar Kreiaes ein Kindergarten ar-
atellt. 

Uebe GIste 1B OberIlubllBg. Zum Ab-
achluB der Arbeifsqeimelnechaft Kochen 
hatten die Mädel dea Mädelwerkea in 
Untertäublinq Verwundete de« Reserye-
lazarett« Marburg eingeladen. Im fest­
lich geschmückten Kindergarten warte­
ten reich qedeckte Tische auf die Gäste. 
Mit Singen, Spiel und Volkstanz verqinq 
die Zelt nur allzurasch, Die guten Sa­
chen, die gereicht wurden, truqen dazu 
bei, die frohe Stimmung noch zu «tei-
gem. AI« da« Abschlußlied verklang, 
hatten die einqeladenen Soldaten wie 
auch die Mädel vom Untertäublinqer 
Mädel werk die Gewißheit, einen achö-
nen, reich auaqefüllten Nachmittag ver­
lebt zu haben. 

Steinperg kann stolz sein 
•Dia kluge LlcsU — ein elnmaligar 

Erfolg 
Waaa Bian drai Jahra nach dar Hadm-

kahr dar Untarataiermark in einer antla-

C«a LaadMBMiBd* wi* Stadnparg Ia 
BQhela dar Aufführung einaa dralak-

tlgan V*lka*lüekea analaht, dann ampfla-
dat BUta alBBialig die tiefe werbende 
Kraft d«r dautachen Volksgemainschaft. 
Beaondera badautsam lat dabei, daB die-
aea Stück anachliaBand von Ortaanslasi-
gan aufgeführt wurde, die zur deutschen 
Sprache erat durch dl« Arbeit da« Stei-
rischen H*imatbund«a lurückfandan, und 
Aoch dazu lat aa ein Bühnenstück, das 
*1b* b*lnUacha Stadnpergarln, Frau Kol­
ler, g*achrlab*n hat Am l. Mal führt* 
dl* Th*at*rgaB*lnachaft Stalnperg in 
der Ortagr<q)pe JArgaadorf lum iwaitan 
Mal* daa Volkaatück »Die klug* Ll«sl< 
auf. Dar Saal war wl*d*r fibarfüllt, daa 
Fubllku» bagaiatert Dar Kreisführer, 
dar dazu arachlenasi war, baglück-
wüiMchte die Spiallaltarln, Priulaln Gi­
sela Blagowltach, nach dar Aufführung 
zu ihrem Erfolg und dar Tatkraft ihrer 
vorbildlichen Theatergemelnschaft. 

Arbeitsfubiläum 
Im Rahmen eines Betrlabsappells an-

18Blich das nationalen Feiertages des 
dautachen Volkes wurden In einem un-
tersteirlschen Betriebe am Samstag, den 
29. April, 28 Gefolgschaftsmitglleder, 
darunter auch alna Frau, die diesem Ba-
trlab aalt 25 Jahren ia treuer Gefolg-
achaft angehört, beaondera geehrt Der 
Betriebaft^er, DipL-Ing. Robart Madar, 
der dan Betrieb seit aeiner Gründung Im 
Jahre 1917 leitet, konnte in seiner tief­
empfundenen Ansprache mit baaondcrer 
Geaagtuung harvorhaban, daB bal dar 
Peler wieder eine große Zahl von Ge-
folgachaftsmltglledern für ihre 25]fthriga 
treue Mitarbeit geehrt werden konnten, 
nachdem bereits im Vorjahre am glei­
chen Tage 33 Gefolgschaftsroitglieder 
ihre 25jäbrig« Betriebszugehörigkeit fei­
ern konnten. Nachdem der Betriebsfüh­
rer Jedem einzelnen dieser Getreuen sei­
nen und den Dank der Firma aussprach 
und die aus diesem Anlaß zur Verteilung 
kommenden Geschenke üborgab, sprach 
dar Krelsamtslelter des Arbeitspoliti-
achen Amtes, Kam, di« Glückwünsch« 
ia Namen dea Stalrischen Heimatbundes 
aut und übargab den Jubllantan wert­
voll* Buchspenden. Im Namen der ge­
samten Gefolgschaft überbrachte ein Ar-
beltskamerad die Glückwünsche. Die 
Feier wurde umrahmt von Darbietungen 
der Werksmusik. 

• 
100 Gramm Flelschzulaqe für die Wo­

che vom 8. bis 14, Mal. Das Pflanzeji-
wach«tum hat Jn diesem Jahr etwa zwei 
Wochen «pfiter als «on«t einqesetzt. Drr 
Weideauftrieb wird sich deshalb um 
eine entsprechende Frist hinausschieben. 
Zur Staigerunq der Milchablieferunq und 
Butterer^euqunq ist es nolwend^q, d<iß 
die nicht für die Nachzucht bestimmten 
Kälber zu einem möqlichst frühen Zeit­
punkt den Schlachtvlehmärkten rune­
führt werden. Diese Laqe macht es möq-
lich, daß in der Woche vom 8. bis 14. 
Mal 1944 den Nichtselbstversorqern eine 
Fleiechzulage von 100 Gramm gewährt 
wird. Die Einzelheiten werden örtlich 
bekanntqeqebefl. 

Es wird verdonkelt: 
Toa 21.30 bla 4.30 Uhr Sommerzall 



MARBlJRGrP ZEITUNG 

Ans uHct lOc/t 

Neues in der Mordsachc Petiot 
N'i i ie Momente in der Morcisache Pe­

tiot erqr 'ben sich jetzt durch die Auss<i-
(jon t-m'qer Zeiiqpn Ein ßurofliiqpsleliter,  
rinr mit zwei Schlnpiirrn des Arztes m 
Voil»indunq qoküiiimpn war, idcile au«, 
rrirm htibe voii  ihm fiir  die Rei6e noch 
TThvisoe 50 000 Pranken verlangt.  Na< h 
iSnqpren öberlegunjen habe er die 
Siirn.no aerahlt ,  im qleichen Auqenblick 
•»en'ii  i t jfr  die Schlepper verhaftet wor-
d<Ti. E.II Schankwirt,  bei dem die qlei­
chen hiepper hSiifiq verkehrten, er 
klarte,  daß ei lUii die Abreise von fünf 
Peisonoii weiß. Seinen Darletjunqen zu-
foho war besonder« riner d-eser Gruppe 
nanunb Jojo sehr zoqernd, Jed« Woche 
ttaf er einmal Dr. Petiol in einem Re 
sfaurant in der Nahe des Bahnhofe« St.  
lai-rtre.  Sein« Zurückhai ' i infj  erklärte «r 
mit den V/orlen: »Dieser Mann macht 
mir Augft,  ei  hat leltfiajne Augen.« — 
r>iirch die beiden Schlepper bedrÄnqt,  
veraMchiedete «r sich Hchlief^lich e)ne« 
Taqes mit nvel Damen von dem Schank­
wirt .  Jojo hatte 1 ,4 Millionen Franken 
bet sich, die beiden Prämien wertvoll« 
Srhmuckfitficke, Einige lagt* ipüter inh 
einer der SchlepT)er an der Hand des 
.Aryip-s Petiot d 'e schone Armbanduhr 
(ie« Jo'n.  Auf eine dies ' je7Ügliche Frag« 
dntworttte der Arzt:  »Er war so froh, 
•ib^iirpisen, ditl i  er mir die schenkte.« 
Fmlqe Zeit  später kam ein Brief Jojoa 
aus Argentinien über seine glückliche 
A.ikunft.  Efi war früher schon bekannt,  
d"B Dr. PeMot sich solche Schreiben vor 
<'er Ermordnnjq nelner Kundschaft aus-
«'ellen Heß, um die Angehörigen zu be-
rtihiqen 

Si»> wollten ohne Arbeit  qut leben. Der 
2'»;aliriq0 Lucien Leroy, der 27jäljj ige 
Roland Lozcller und der 20jähriqe 
•lean Pradat waren Tum freiwilligen Ar­
beitseinsatz.  a\i« dem Ausland nach 
Deu;«chiaj>d gekommen, verlleßfln aber 

WIRTSCHAFT UND SQZIALt'QUTIK. 

Bewährung des Einzelhandels 
Gautagun^en des Mitarbeiterstabes 

Di« Wlrt«rhaftsgruppe Einxelhandel 
führt zur Zeiii in d«i einzelnen Uauan 
Tagungen ihrer ehrsnamtllchen und 
hauptamtlichen Mitarbeiter durch, die 
im Zeichen der Ausrichtung des deut-
tch»n Einz«lhandel« auf i«in« Pflichten 
ge<jenüb»r Volk und Staat ttahen. Dm 
Leiter der Wirt>rhaft*gnipp« Einzelhan­
del, Kaufmann Paul Kretrschma.r, hat be­
reit« auf verschiedenen dieser Tagungen 
TU »einen Amtsträgern gesprochen, Er 
ging bei Minen Ausführungen von der 
Zeit des I10*fährigen inneren und lu8e-
ren Aufbaues des Berufsstanda« aut, 
deftsmi htuiig« LeiitungifAhigkelt und 
und Widerstandskraft in erster Linie dem 
er«l#n Leiter der Wirtichaftsgi-uppe Bin-
zelhandel, Dr. Hayler, zu verdanken sei. 
Heute sei die Lage im Binzelhand«! into-
feme eine schwierig«, als ee an Waren 
und Menschen fehl«. Die durch den Krieg 
bedingte totale Bewirtschaftung habe 

dunkoltmg und anderer KrlegaVPrhÄltnis-
«e in Perlin und Umgebung eine Re-ihe 
von Einbrüchen und DiebetÄhlen. Dl« 

'Diebe«beute bestand hauptsächlich in 
Tabakwaren, Kaninchen und vor allem 
in Brotmarken in großer Menge. Da« 
Sondergericht Berlin stellte fe«t, dafi dl» 
Angeklagttin die Straftaten aus verbre­
cherischer Veranlagung begangen haben 
und nach Ihrer bisherigen Lebeneführunq 
eine Befiserung auch In Zukunft nicht ru 
erwarten ffit. E« verurteilte daher alle 
drei Angeklagten als gefährliche Ge­
wohnheitsverbrecher und Volksschad-
linge zum Tode. 

Goldsrhatz eine« Zigeuner«. Wie dl« 
Bnkareft«r Zeitungen melden, wurden bei 

*>iitpr .Arbeit«vertragsbaich ihre Ein- j einem nomadisierenden Zigeuner, der ftJ 
*nt7<;tellen, um ohne ehrlich« Arbeit ein j der Gegend von Craiova aufgegriffen 

I.ehen zu führen. Gegen Fnde 1943 ' Avurde, Goldmünzen Im Werte von über 
bc<T.nqpn sie unter Aiwnutzunq der Ver- zwei Millionen Lei gefunden. 

Wie entsteht ein Regenschauer 
Plauderei um den Kobold am Frühlingshimmel 

Wir kennen alle den Frühlingsregen-
»rhaiier,  aber wir kennen ihn nur,  wenn 
ei aU lerfiqes Erzeugnis am Himmel 
bciMnt, «ifh It^rfiperfiinotilvoll  entlädt und 
iinsHi« Aufmerksamkeit erzwingt.  Aber 
wir werden uns auch das nächste Mal 
von ihm überrumpeln lassen, weril  wir 
noch nicht darauf geachtet haben, auf 
welche Wai«« er eigentlich entstand. 
Alles,  wa« vor dem Regen geschah und 
uns bitte warnen können, ist  uns ent­
gangen. Wir vertrauten bedenkenlos dem 
strahlenden Sonnenschfln am tiefblauen 
Himmel. Wir bemerkten nicht,  daß di« 
Luft über dem Erdboden «eltaam zu Eit­
lem begann, und wir wußten nicht,  daß 
rs <iirh bei dle«em Flimmern um warme 
l.i i / t  h mrielle,  dir pohr leicht i-^t und als 

Aulwtiid« in die Höhe steigt.  Dabei 
konnten wir auch ni*.bt erkennen, daß 
• ich «in/.olne Lurtkandi« biMeten, in 
denen di ' . 'se wanne Luft 'n großen Men­
gen aufwärts schoß, und ganz harmio« 
6i:hif^iien auch die kleinen weißen Wölk­
chen zu sein, die bald darauf im Blau 
etitslojiden und «ich heiter und wohlge-
liiunt in der Sonne kugelten. Nichts ver-
rit* die Heirti tückc difsei Wolken, au« 
flenfn — der Prühlingsregenschauer «nt-
ftt . irid.  

Wie kam es nun da7u? — Im Frühling 
heirsiht trtfj^iüber zwischen der Tempe-
Trttur der Erdbodenluft,  die in der Sonn« 
Ptci 'k erwärmt wird, und der höheren 
Atmosphäre, die nur unwesentlich der 
Scnponerwaimimg unterliegt und gerade 
um dieise Jahreszeit  besonders kalt  ist ,  
f in auifallen^er Gegensatz.  E« kommt oft 
vor.  drjß dann In 1000 Meter Höhe fünf 
( '•rad Kälte herrschen, während am Erd­
boden 15 Grad Wärme gemessen werden, 
Ddb«i steigt di« warme Bodenluft,  weil  
•si" M>hr leicht Ist  wie ein Ballon In di« 
Höhe und gelangt mit zunehmendem 
Feuchtigkeitsgehalt  bald in die Kaltluft-
srh rht.  Dort erst  wird die bis dahin un­
sichtbare W!\rmluft dem menschlichen 

Auge erkennbar, e« entstehen Wolken. 
Diese Wolken werden dicker und um­
fangreicher, je mehr der aufsltigende 
Warmlutstrom Nachschub erhält und 
sich in die Kdlthift eii.bohrt, Wir erknr»-
ncn diese Vorgänge an den schneewei­
ßen, explosionwtlgefi Ballungen der 
Wolkenflipfel, di« sich fAcherartig «u«-
breiten, sowie an dem drohervd ichwar-
zen Untergrund. Nun kann aber «in« «ol-
ch« Wölk« nur bl« zu einem bestimmten 
A\ismaB dl« feinen Nobeltröpfchen, aua 
d«nen si« «ntstand, in der Luft «chwe-
b«nd «rhalten. Wird das Gewicht der 
Wölk« zu achw«r, wa« bej den Schauer­
wetterlagen fast immer «intritt, so «ch#l-
det sie Naß aus und wir sehen, wi« die 
Konturen der Wolke zerfließen und sich 
Streiten bilden. Es dauert dann nur noch 
wenige Minuten und e« beginnt TU reg­
nen. 

Geht da« AAifatelgen der Warmluft be­
sonder« energisch vor sich und ttfißt ti« 
auf ungewöhnlich kalte Luftmacsen tn 
der Höh«, so werden auch dl« Schauer-
blldungen itSrker und sind zudem von 
Windbften durchsetzt und von elektri­
schen Entladungen begleitet. Entspre­
chend dem Umstand, daß dl« Wolken­
ballen aus einzelnen, vom Brdboden em­
porsteigenden Warmluftkegeln ^«tste-
hen, hängen auch die Regenschauer im­
mer einzeln in der Luft .wobei »i« von 
den jeweils herrschenden Windstrflmun-
gen mit mehr oder weniger großer 
Schnelligkeit elnhergetrieben werden. 

Man nennt den Regenschauer den Ko­
bold am Frühlingriiimm«l, well er so un­
berechenbar, sprunghaft. Im Grunde ge­
nommen ledoch harmlos ist. Aber die­
ser Kobold spielt uns dennoch manchen 
unangenehmen Streich, dem man au« 
dem Weg« geben kann, wenn man nur 
etwa« aufmerkt. Und so mAgen dlM« 
Zeilen ein kleiner Steckbrief ••In, wenn 
wir auf einem PrQhlinqsspaziergang un-
terweg« sind. 

ein« utn/Msende Gesetzgebung zur Vor-
auasetiung, di« heute zum Rüttzeug ei­
nes jeden Kaufmanns gehdrc. Sie sei 
nicht etwa deshalb ges^affan worden, 
um dem Haml«l Schwierigkeiten zu be­
reiten, «ondem »ie wurd« notwendig, um 
eine ordnungeg«mifl« WaieoV%rt«llung 
der knappen Be«tände ^u gewährleisten. 
Ein Beispiel sei die Preisstopgcietzge-
bung, die das Wunder einer Preisstabili-
slerung durch last fünf Kriegsjahre hin» 
durch ermöglicht habe. 

Die Amt«träger des Binzelhandeli seien 
di« berufenen Verbindungsminner zu 
allen Behörden and Parteistellen. Di# 
Kauflmite im Land« müßten Uber all« 
wichtigen Vorging« und Geaetzetmaß-
nehmet) laufend aufgeklärt w«rd«n. Das 
««i «du« der ersten uod vornehmst««! 
Betr^uungsaufgaben d«r Wirtschaftsor­
ganisation. Ein wertvolles Mittel dazu 
sei die Durchführung von Arbeitsgemein­
schaften, in dcsnen jeweils etwa 30 bis 
40 Knufleute »Ich zusammenfinden, uin 
im Beiseln von Vertretern der Preisbe-
hörden und WiTt«chaftsämter die v«r-
•chiedensn gesetzlichen Maßnahmen zu 
besprechen und Erfahrungen über deren 
korrekte Anwendung auszutauschen. Dar­
über hinaus müfiton sich die AmtstrSger 
auch soweit vrl© möglich in den Betrie­
ben d«i Einzelhandels sehen lassen, um 
dort beratend und helfend mitzuwirken. 

Dl« Entwicklung des Krieges und die 
Konaentrierung aller Kräfte auf die 
Waffenproduktion verlange stärkste Dis­
ziplin des Einzelhandels und aller «einer 
Mitarbeiter, J«de Art von Warenzurück-
baltung «ei ein Verbrechen an Wehr­
macht und Volk und müsse daher ent­

sprechend bestraft w«rd«n, Kaufleut«, 
die gegen die Gesetz« d«r Kriegswirt­
schaft verstoßen, stellten sich automa­
tisch außerhalb de« «igenen Berufskr«!* 
tes. Besonders wichtig ««i — wi« Krstz-
•chmar betont« — die Pflicht zur Höf­
lichkeit In den G«sch&ft«n, und hier 
müsse gerade auf di« jüngeren Arbeit»-
kräft« «iagewirkt werden. Uberhaupt 
seien di« Sorgen um den Nachwuchs 
ein« ernste Pflicht der Kaufleule, derAi 
Vernachl8««iguag sich am Abschluß des 
Krieges sehr nachteilig auswirken müßte. 
Auch sej es wichtig, daß die Ladenzei­
ten auf das PeinlicMte eingehalten wer­
den. Es sei b«sser, den Laden 5 Minuten 
später, alt 1 Minute zu früh zu schließen. 

Zum SohluB richtet d«r L«it«r der 
Wirtschaftsigruppe den dringenden Appell 
an die Amtsträger Im Lande, ihn bei den 
schwierigen Aufgaben der Führung des 
Berufs durch tatkräftige Mitarbeit zu 
luiterttützen und insbesondere auch beim 
Einsatz im Kampf gegen Flie<ierschäden 
wie bisher Ihren Mann zu stehen. Ge­
rade auf diesem Gebiete hätte oft schnel­
les Intuitives Handeln einiger aktiver 
Kaufleut« Warenbestände und Vertor-
gungsbasii ganzer St&dte vor der Ver­
nichtung b«wahrt In anderen Fällen «el 
die Improvisation einer Behelfsversor-
gung durch beherztes Zupacken der Kauf-
ieute tn kürzester Zeit möglich gewor­
den. Der deutsche Einzelhandel habe eich 
bi« heute im Kriege auch in den schwle-
rigitvn Situationr^n bel^ährt, er müKte 
nun auch im Stadium des Endkampfes 
die Nerven behalten und durch noch 
verttRrkte PfUchterfülVung .t«4nen Rei­
trag zum Bndsieg leisten. 

Deutsch-kroatischeWirtschaftsbeziehunfJen 
Belm Aufbau 4ir Wirtschaftibezleihun-

gen iwi«chen dem Deutschen Reich und 
dem Unabhängigen Staat Kroatien hat 
41« Stei«rmsrk sowohl aus geopoliHachen 
Gegahenheriteo heraus wie auch auf 
Grund traditioneller wirtschaftlicher Ver­
flechtungen «ine besonders wichtige 
Rolle gespielt. Im Zeichen dieser engen 
Bezlehimgen stand auch «In Vortrag, 
den der Leiter der Handelsabtellung riflr 
deutschen Gesajidlschaft in Agram, Ge-
&dndsch(ift«rat Dr. Ernst Kühn, in der 
steimchen Gauwirtschafttkammer vor 
einer Zuhörerschaft aus den heimlsrhen 
Wirt«chaftaJrreisflfi hielt. 

Der Präsident der Gauwirtachaftwkam-
mar Dr. Koppitsch wies In einer e4n-
leiitendan Begrüßungsansprache vor al­
lem darauf hin, daß die Steiermark seit 
der vor drsd Jahran erfolgten Gründung 
des neuen kroatischen Staates unablS«-
•ig beetrebt war. di« freundschaftlichen 
imd wirtschaftlichen Betiehungen zu 
Kroatien nachhaltig zu verliefen, Dos­
gleichen erachtet« es die steirieche Gau-
wirtschaftsk&mmer alt ihr wichtigstes 
ZI«], dt« Bemühungen der heimischen 
Wirtichaftakrsit« In dieser Hinsdcht zu 
fördern. 

In teinem anschaulichen, auf höchtt«r 
indivlöuell«r Brfoihrung fußenden Vor­
traget entwarf Gesandtechaftsrat Dr. 
trag entwarf Gesandschaf tarat Dr. 
gen politischen Lage in Kroatien, bei 
deren Baurteihing vor all«m and«r«n In 
Betracht gezogen werden muß, daß dl« 
Gründung mitten im Kriege erfolgt Ist. 
Zu den vorhandenen Schwierigkeiten 
g«sellt« sich als besondere Belastunig 
das eeinerzeitig« Verhältnis zu ItaMen, 
durch das infolge der gegensltzllchen 
wirtschaftlichenBeatrebungen der Italiener 
diewlrtschaftliohe Stabilisierung Kroatiens 
erheblich behindert wurd«. Des weiteren 
hat die großzügige Öffnung der Grenze 
durch die kroatische Regierung bewirkt, 
daB starke Inflationietische Erscheinun­
gen und Waranmangel eintraten. Wich­
tig für dl« Beurteilung der wirtaohaft« 
Heben Leg« Kioatlens l«t, wie Dr. Kühn 
betont«, Ä« Tatsacb«, daß heute zahl* 
reich« Produktloesstitten Infolge der 
Bandenk&mpf« zerstört und di« Verkehr»-

weg« überlaetet sind, wiewohl der neu« 
kroatleche Staat b«4 der Instandsetzung 
»einer Verkehrswege ganz Hervor« 

i ragende« leistet. 
Entsciheldeiid für den Aufhau der 

deiitsrh-kroatlerhen Wirtschaftsbeziehun­
gen war dne Beschreiten neuer Wege 
auf df»m Gebiete der PrHspoHtilk auf 
Grund der letzten Regle^-ungsaussrhuR-
verhandhmfjen und die Einführung eines 
»Aulschleußungsbetrages« zur Förderung 
der krontisrhen Ausfuhr, dessen prakti­
sche Bedeutimg der3R«dn«r an Beispie» 
,len erläuterte. 

Di« St«l«rmaTt ha^t b«kannUirh alt 
erster Gau des Reriches die Wajren-
verkehrsberlehimgen mit Kroatien auf­
genommen und slrti dabei in erheb­
lichem Malte auf vorhandeive persön-
Hebe Beziehungen stQtien können, sodaB 
«s nicht notwsÜKllg wer, besonder« n«u« 
Stützpunkt« tu tchaffen. Bin wichtige« 
Glied in den noch — wie Dr. Kühn an 
Hand einer Aufzählung der In Frage 
kommenden wichtigsten Ein- und Aus-
fuhrqüter nachwies — weitgehend aus­
baufähigen wirtschaftHchen Verflechtun­
gen zwischen der Steiermark und Kroa­
tien, ilellt auch der gemeinsame Rnwe-
Aueschuß dar, 

AhschHeßend hofc GesamUschafttrat 
Dr. Kühn hervor, daß es, zumal im 
fünften Kriegsjahr, von höchster Be­
deutung i«l, dafür BU loirgan. daß wir 
un'ieren Bündnispartner dürdh Waren-
liefeningen zur Uberwindung seiner 
schwierigen Lage unterstützen. Wir 
helfen dadurch Kroatien vor allem euch 
In den Kriegsanstrengungen, deren Ziel 
unser gemeinsamer Sieg i«t. , R .  

Bulgariens Weinernte. Die Winrerge-
nossenschaften Bulgariens haben im 
Vorjahr 125,4 Millionen Liter Wein der 
Ernte 1942 in 33 eigenen modernen Kel­
lereien eingelagert In diesem Jahre 
schätzt man die Weinerteugung auf ge-
nossensrhaftlicber Batlt auf fast 290 
Millionen Liter. Gegenwärtig sind wet­
tere 17 Großkellereien Im Bau, so daB 
nicht nur die Quantltlt, sondern auch die 
Qualität de« bulgarischen Weines ge­
hoben werden wird. 

Verdiente Zuchthausstrafe 
Der 24jihrlge Friedrich Baumgartner 

aus Wagna, Leibnit-^, ist trotz seiner Ju­
gend schon zehnmal wegen kleiaa Diel)-
stälile und IBetrüyerelen, darunter auch 
einmal wegen des Vürhrechens der Nnl-
zuchl vurbeslrdlt Die letzte Strafe vii-
büßte er im Jahre 1939 wegen Dieh-
»tahls. Im vergdn(ieiien lahr zog er aut 
dem Land umher, um bei den Bauein 
Scheren zu schleifen und Schirme zu lu-
parieren, wobei er uinon Regenschirm 
entwendete und einen Hühnordiebstalil 
versuchte, Vor allem aber machte er sich 
unter Ausnutzung der durch den Krieg 
verursachten außergewöhnlichen Ver­
hältnisse eines Botruges schuldig, indem 
er einem Landwirt unter der fälnchllch"n 
Behauptung, er sei schon zweimal vei-
wundet worden, als Soldat auf Urlaub, 
und daß er in einigen lagen wieder ein­
rücken müsse, ein Huhn und 114 1 Wein 
herauslockte Der Angeklagte Frledri« h 
Baumgartner wurde vom Sondergericht 
Graz als rückfälliger Dieb und Volks­
schädling zu zwei Jahren Zucl 'haus 
verurteilt. 

Sport urtd limit'n 

Cilli scheidet aus 
Die SG Clin hat, wie vom Gaufachcimt 

mitgeteilt wird, den Fußhallbetrieb ein­
gestellt. Dtidurch wurde eine Streichung 
der bisherigen von der SG Cllli ausqe-
tragenen Mpleterschaftaspiele In der stel-
riechen Gauklasse veranlaßt, die ein 
neues Bild der Punktetabelle zur Folge 
hat. 

Das Zlffemblatt In der Gruppe B hat 
folgend?*« Aussehen; 
Trifall 9 6 2 1 14; S 14: 4 
Romenthal R 5 2 1 7 12: 4 
Ranid-Mbg 10 4 1 3 17:t8 11: <l 
Reichsbahn Mbg 4 0 .5 21:18 8:10 
Leibnitz 8 13 4 8:15 5: 9 
Grazer SC 8 10 7 9:25 2:14 

* 

R«lch*sport«b7olchen-Tralning und PrU« 
(ungen In Cilli, Di« Übungen zur Vorbo-
laitung [lit di« Prüfungen zur Erlangung 
de* Reich«uportabzeichent werden nuti-
mehr regelmäßig jeden Mittwoch in det 
Zeil von 17 und 19 Uhi am Sportplali 
"Fettwiese« stattfinden. Zur gleichen Zeit 
werden iiuch die Prülungen in den leicht-
athletischen Diszipliner abgenommen 

Heinz PrOhiorq«, d«f Lehr«r und Ka-
meradschiiftslührer dei Reichaakademie 
für Leibesiibungeii, fand in den harten 
Kämpfen an der Ostfront den Heldentod. 

Verpfhchtong von NSRl.-Lehrerinnen 
In einer Fcieistunde verpflichtete der 
SIellvertreter des Reichsflportführen 
Arno Brelimeyer eine gröftere Anzahl 
von NSRL-Student'nnen, die den Beruf 
der Sportlehrerin im Reichsbund er­
wählt heben Bei dieser Gelegenheit um­
riß SA-Brlgadeführer Breltmeyer die Auf­
gaben der Lehrerinnen als eine völkisch« 
Aufgab«, zeigte ihr Glück und Ihr« 
Schwere auf. 

Die deutschen Meisterschaften In dca 
Sommerfplelen sind in diesem Jahre um 
einen Tltelwettbewerh bereichert wor­
den. 7u den Me sferschaften im Paust-
ball der Männer und Korbball der Prau^n 
tritt wieder die Meisterschaft der Frauen 
im Pauitball. Nach zweijähriger Paus« 
kommen weiterhin auch die Alteren zum 
Zuge In einem reichsoffenen Turnier, 
an dem die Gausleger im Faustball der 
Alleren tellnahmeberechtlgt «ind, wird 
die Rnlchfibeite Mannschaft ermittelt. DI« 
Gaumelstersrhnflen werden am 23. Jiill 
durchgeführt. In zwölf Gnugrupp«n whd 
mit den Vorrundenspielen am 6 Augvst 
begonnen Die weitere Auelese geht b"l 
der Zwischenrunde am 20. August v^r 
sich; die Endspiele finden am 3 Septem­
ber In Salzburg statt. 

Große Ehrenbrlele lOr Ohneaorge und 
Coppchcl. Der Stellvertreter des Relchv 
sportfüh'ers Arno Breltmeyer hat zwal 
Männern aus seinem engeren Arbeltsbe» 
reich, die sich seit Jahrzehnten um d'a 
deutschen leibesflbungen unBrhitzba''e 
Verdienste erworben haben, mit dem 
Großen Ehrenhrief des NSRL ausgezeich­
net. Diese Ehrung wurde dem Leiter de« 
Lehrgnngei des NSRL und Lehrer an der 
Reichsakademie für Leibesübungen, Her--
mann OhrMorr»e und dem Leiter de* 
Pressestelle des Reichsfachamtes PuR-
ball, Carl Toppehel. zuteil. 
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ERSCHEIZER TAT 
Tin kiiman von Bciiit>rn und Reitern 

Von Karl von Möller 

^ (chdiii(.k»iectit G. Wcitoniann Biauiiichwfig 

^ip *(>t/te s 'rh an den zierlichen Se-
s< hli '3 ' ie den Rrieluinsc hiag auf.  

Ins  Ihre Augen schweiften nochnidlg in 
(1 (!  Weite,  Wim . . .  na ja doch.. ,  und 
(li»> Polfil!  Wtiren aiKh etwas; die Pokll 
i inti  W fit .  Lusliff beide Rurgl Itis wei­
ter.  F'ian/<jsis( h,  Irrinzösisch schrieb die 
1 nldil  Warum ilier Irunzösisch? Hurgls 
' I ioßt inte htit le mit Vorliebe spanisch 
ii 'sthwflt .ri ,  ob/war sie nicht aus Sara-
(iiissii ,  sondern aii^ der deuschen Wachau 
^Irtminte. /Eine Neuigkeit  wird Sie la­
chen machen .  schrieb die Poldl,  »daß 
ii . imlich v.ele Leute h^er in Sorge schwe-
(ir-n, weil  sie nicht daran zweifeln, daß 
(I e  Türken nach Wien kommen.« 

Burtfl  verzog die Lippen. In Temesvar 
konnte m.in • 'eit  Monaten mit derselben 
Klappe blasen hören Und was war Ihr 
hiMit erst  betjegnel? Als sie am Kame-

• i lh.uis vorübergeganfien, hatten Diener 
T" rcjo von Papier herciusqesrhieppt und 
fiiif  pii irm halben Dnt/end Wagen v^r-
l. idon ^N.inU' ' '  — »Geist von unserem 
liehen rir 'sl ' f ,  hatte der bosh<ifle Adjunkt 
\  ?in Quappe gegtinsl.  »Käme'alakteni sie 
V. nuleiii  Ins Ungrische." 

Immerhin lag abei Temesvar ;>etwas* 
nnher /um Feinde als Wien, 

f '  h 'veilif  h , las die Rurgl weiter,  »bin 
n;i  hl uniuliiy nath der Suite hin und 

glaube, nicht im Serail  des GroBhtrm 
aufwarten zu müssen.« Dann hieß es noch 
in dem Brief,  Burgl Immenholf möge «ich 
in acht nehmen, damit nicht ein böser 
Wind sie dort hindurch und dem Sultan 
ins Bett  wehe. 

Burgl zuckle die . \rhsfln, auch ihr 
Papa hatte sie abschieben wollen gleich 
den Kameralaktenj damit war er aber an 
die Rechte geraten! Die Lind Margreth 
saß im ungeschützten Weingarten bei 
Weißkirchen und forrht sich nicht,  und 
sie hier im stark befestigten, mit Kano­
nen gespickten Temesvar sollte Angst 
haben? Das wäre eine Aristokratin! 

»Gnädiglse Komtesse«, schwätzte die 
Kamn:crjuiiytei ^heut hab'  ich a BlUl 
vom Sultan gsehn: da legst dich aber 
uieder und stehst nel mehr auf! Hat 
Ihnen der Augen, wia mei Faust,  und so 
schwarz *ian s ' l  W'ssen die gnädigste 
Komtesse, daß es in Temesvar Madeln 
gibt und Junge Weibsen, was mit dera 
Vorstellung lieliäutrelti ,  dem Sultan in 
die Hände zu fallen?« 

»Schweine!" urteilte Komtesse Wal-
hurg sehr betont.  »Sag I eber dem Schan, 
ei  soll  die Pferd'  satteln, und daß wir 
Über Nachl fortbleiben. Geh nur Ich 
werde dir schon sagen, was ich vorbab't  

«Onä'llgste Komtesse wollen fliehen?* 
fiagle das Mädchen 

Waibnrg lärheltc.  "Ja,  nach Wer» 
s( hetz.  

Sie weide'e sich an den erschrocke­
nen Augen der Zofe 

»Nach Wer5(hptz? Um Gottes wlllenl 
Was wird denn da der Herr Grat sagen? 
Und. .? '  Sic deutete mll dem Daumen 
riiirh einet Tür 

Buf<jl /ucklu diu Achseln; »Du wirst 

Ihr a Brieferl übergeben, das Ich jetzt 
Bchr«lben will, aber erst spät am Nach-
miltag.« Si« federt« ein paar Zellen auf 
das Papier hlm um Ihren Mund zuckte elp 
Lächeln, weil sie tlch das Gesicht des 
»Anstand«wauwa\is« ausmalte. 

»Am End kommt s' nach«, grinste die 
Zofe. Darüber mußten beide lachen, denn 
Wageruut gehörte nicht zu den Tugenden 
— oder Fehlern — der »Kropftaube«. 
Burgl hieß sie so, well der »Anstands-
wauwau«, um größ«r zu «rscheinen, tehr 
gereckt durch« Leben wandelt« auf un­
geheuer hohen Hacken, mit einem straft 
an den Hals geprellten Doppelkinn, 

Die Komtesse schlang einen Imbiß hin­
unter. 

»Ich reit' aus«, nickte sie der »Kropf­
taube zu, die gerade herbeigurrte, »ich 
hab hier kein« Luft.« 

»Ich auch tilrht«, teufzte die kleine 
Dame, »Wir sollten doch nach Wien fah­
ren, Walburga.« 

»WienT Grad hab' ich gleten, in dem 
Brief hier von der Poldl, daß sie dort 
die Häuser über dem Glacis verkaufen, 
well s' glauben, daß der Türk die Stadt 
belagern könnt und man dann die Häu­
ser niederreißen werde.« 

»O du meine Güte! Wenn der Halb­
mond erst einmal In Wien wütet, gehört 
ihm auch schon 'i ganz« Abendland. 
Was soll denn dann aua uns werden?« 

»Wii müssen die große Zelt bezahlen, 
jede von uns.» 

»Große Zelt, große Zeltl Was kauf Ich 
mir dafür?j Bin Ich der Baron Cappaun?« 

Lachend sagte Burgl; »Ich flüchte nach 
Werschetz!« 

»Daß du auch heut noch keinen Hrnst 
aufbringen kannst!« 

«Adieu, adiaul« winkte die Komtcis« 
von der Straße herauf. Sie ritt, gefolgt 
vom Diener, klappernd fort. Der »An-
standswauwau« schüttelte hinter ihr her 
mißbilligend den Kopf, Dieser Fieder­
wischl Daß die Burgl wirklich nach Wer-
achetz reiten könnte, kam Ihr keinen 
Augenblick in den Sinn. Sie fuhr zusam­
men, von den Wällen dröhnte Geschütz­
feuer, Doch übte man bloß. 

Komtesse Burgl verstand sich auls 
Reiten, und sie hatte Ausdauer für zwei. 
Auch abeigläublsch war sie gar nicht, 
sonst hätte Ihr gruseln müssen. Nicht 
nur, daß ihr ein Kapuziner und gleich 
darauf eine schwarze Katz über den Weg 
gelaufen waren; auch die uralte Wäs 
Kathi hatte ihr nochmals begegnen müs­
sen. »Lauft Ihr schon wieder 'rum, Mut-
terl, oder seid Ihr noch auf der Tour?« 

»E«, erwiderte das Welbleln wehlei­
dig, »wär' Ich lieber z' Haus geblieben! 
Haben Fräulein Gräfin auch schon ghftrt. 
was die Schinder In Konstantlnopel mit 
an gfangenen Leutnant gmacht haben?« 

»Nein.« 

»Zuerst haben s" Ihn auf 'm Pferd an­
gebunden und unterwegs halbtot gmacht, 
dann haben s' ihm die Köpf von zwölf 
Massakrierten um den Hals ghängt. und 
so hat er einziehen müssen. Dabei sol­
len s* ihn bespuckt haben, die He'den'« 

Es war wohl Nachhall dieser Erzäh­
lung, daß Komtesse Tmmenhoff eine gau 
ze Welle, lang von garstigen Vorstellun­
gen nicht loskommen konte Wenn'^ dem 
Baron Caf»t)aun so erginge wenn der 
Türk die Grete Lind erwischte? 

Burgl hat übet vier Mellen, fünf Relt-
etunden, hinter Bich, nach Werkchetz 

mußte man noch einmal fünf Stunden 
im .Sattel hocken. Dafür war e« heut zu 
ftpiit ,  SU übernachtete sie in dem blühen­
den deutschen Dorf Delta.  Daß man dort 
sehr zuvei sichtlich war konnte nicht 
behauptet werden. Walburg ließ denn in 
f 'cr schlecht gelüfteten Stube auch den 
Kopf hängeni da machte sie ein Fenster 
auf.  Aber der Himmel «pendele wenig 
Trost,  «r war eintihfilg grau geworden. 
Das Mädchen rifl  sich zusammen. Sie 
zwang sich, an das Wiedersehen mit 
den Hennemann« zu denken, da wurde 
ihr wohler,  und sie schlief eui,  als läge 
sie daheim in ihrem gepflegten Bett.  

Frischer Wind schlug nach ihren 
Ohren, als sie früh am Morgen weiter-
rit t .  Der Himmel war wiederum blau ge­
worden, wie sich d-i« füi einen Banaler 
Frühberbsthiinmel gehörte Man schrieb 
ja schall  den siebzehnten September. 
Ende Oktober aber,  um den Demetrius­
lag herum, gingen die Türken angeblich 
nach Hause. Sie würden sich auch dies­
mal kaum zum Verzicht auf diese alto 
Gewohnheit  bewegen lassen, wollte 
man wissen Dann konnten der Hennr»-
mann und 's  Grethe auch noch die letz­
ten Traubetv die hesunders süßen, von 
den Stöcken .schneideji  Apropos, Trau­
ben! Sie,  Burgl,  würde «Ich zur Weinlese 
einladen, Weinlese war ihr Fall ,  Kuh-
melken und Weinlesen. 

Immer und Immer wieder kamen der 
ReltPiln und ihrem Knecht Fahrzeuge 
mll allerhand Aufgepacktem, Hausrat,  
Gerät,  Erzeugnissen, entgegen Kurz vor 
Wersf. 'hetz rollten mehrere Wagen mit 
städtischen Ifisassen vorbei.  Sie blickten 
verblüfft  nach der Reiterin, hatten diese 
wohl erkannt und auch Burgl glaubte, 
die Gesichter schon gesehen zu haben. 
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Milch — und 
Mit Bangen denkt jetzt die Hausfrau 

wieder an die Zeit, in der ihr die Milch 
•auer wird, noch ehe sie Verwendung 
finden konnte. Auf der anderen Seite 
eher let et nicht möglich, dieiee wert­
volle, alhretoffrelche und nur kune Zelt 
haltbare Nahrungsmittel, Prlftchfflilch 
wi« entrahmte Trinkmilch, verkommen | 
zu lassen. Wir können dem vorbeugen, | 
wenn wir In der konunenden heißen ' 
Jahreszeit  die Milch frühzeitig holen, I 

der Sommer 
sogleich dbk.ochen, rasch tief kühlen und  
kühl halten, die GefäBe etets sorgsam 
reinigen und folgende Regeln beachten; 

1. Die Milch toll beld nach ihrem Ein-
treffen beim Kleinverteller geholt imd 
sogleich ebyekocht werden. Einmaligee 
Aufkochen genflgtl Abholgef&5e and 
Milchtöpfe mOcMn peinlichst sauber ge-
haMen und dflrfen nur für Milch ver­
wendet werden. Vor Gebrauch mit frW 
schem Waeter ausipülen. 

Geburt, Hochzeit und Tod 
im Unterland 

In Mdhrenberg starben Friedrich Mart-
echitecb, Aloieia Wirtitsch, Anton Risch-
nik und Hilde Hadner, ein Kind wurde 
geborao. — Das Pettauer Stojulesamt 
meldet In den ereten Aprilwochen 24 
Geburten. Die Ehe gingen ein Thomae 
Kostanewatz und Mathilde Widowiwsch. 
Ee etarban Jakob Jesjak, Stefan Wiltsch-
nik Andrea« Zafuta,  Johann Sitzentrei,  
Jakob Jantechitsch, Elvira Bulaitsch, 
Maria Schaqer,  Anton Pisanotz, Johann 
Marino, Franz Golob, Alois Datolen, 
Rosa Kowatschitfich, Maria Priedl,  Mar­
tin Popaschek, Emilie Stepischnlk, Maria 
Briimen und Helene Tschernenschek. — 
In Pragerhof wurden zwei Kinder qebo-
ren, es starb Maria Kos, in Windischriorf 
Franz Windiech, dort wurden vier Kin­
der geboren. — Im März 1944 melden 
die Standesämter des Ortsgruppenberei-
chfi« Kaieersberg, Kreis Pettau, folgende 
Fälle: 10 Geburten (6 Knaben und 4 Mäd-
chon). Verstorben sind: Aloisie Stschaw-
nilschar,  geb. Schuiek in Nikolai 14, An­
ton Grlitza in Kaisersberq 41, Jo«ef Scha-
lar in Tiefenbach 4, Johanna Bratuscha, 
geb. Polak in Tiefenbach 24, Eduard Sr-
echa in Tettenhengst 40. — Standesamt 
Kaag bei Priedau: 4 Geburten (1 Knabe 
und 3 Mädchen). Geheiratet haben: Fer-

Witmlek und Juliane Pallir in 
Xaeg bei Frieden M, Frani Kolbl nnd 
Justine Mltchko In Weiten 50, Peter 
Kolaritartl und Johanna Tschurln ix» 
Adriansdorf 42. Verstorben sind: Niko­
laus Witschar in Sparbersbach 52 und 
Slefanie Granda in Neueiedelberg 5, Franz 
Plochl In Kaag bei Friedau 98 und Jo-
hnnn Mischko In WeitenI2. — Im Stan-
desamtsbezirk Cllli  wurden in den er-
etpn Aprilwochen 28 Kinder geboren. Es 
starben Antonio Kiemenz, Maria Obre-
«a, Rosdiie Tschernoscha, Hnns Götz. 
Franz Stiplowschek, Johann Arsenschek 
Maria Mimik, Valentina Supan, Johann 

Mastnak, Anna Techaneschek, Franz 
Grabner,  Johann Sobetz, Valentin Poe-
nitsch, Marie Scholinz, Gertrud Krauland, 
Josefine Kreiner,  Martin Jetzel,  Roealia 
Kne«, Wera Alwins Eremita,  Josef Li-
powschek, Johann Hrastnik, Maria Leg­
wart und Mathilde Steier.  Die Ehe gin­
gen ein Anton Brschak und Mathilde 
Ribitsch, Richard Heinirath und Gertrud 
Bratanitsch, Anton Koschitsch und Va­
leria Pro«elz, Johann Schepetauta und 
Frjnziska Skorz, Ludwig Bacher und Ma­
ria Hudournik, Franz Lukanz and Julia­
ne Schuster.  — Anderburq raeUlel zehn 
Geburten. Die Ehe gingen em Johann 
Tamikar und Paula Kukowlfech. Es star­
ben Agnes Leskowschelc, Agnee Tsche-
bulln, Georg Tichretnik, Georg Sagai-
•cheJi und Marie Swetelschek, In Ro-
hitich-Sauerbrunn Daniel Madlla xmd 
Alois Schoba. Geboren wurden dort-
«elbst vier Kinder. — Tüffer und Rö­
merbad melden fünf Geburten, Geheira­
tet haben Anton Pinter und Aloisia Pod-
reberschak, Franz Woglar und Theresia 
Lapornik. Es starben Johann Wodischek, 
Josef Koschlr,  Sepp Krainz, Hans Ob« 
lak, Josef Oieterschek. — In Bad Neu­
hau« starben Jakob Tschugeech, Anton 
Goltscher,  Marie Koren Johann Seschel,  
Josefine Pouch, Jakob Blasinschek, 
Franz Osetitsch. Dort wurden 14 Kinder 
geboren. — In Neukirchen wurde ein 

Kind geboren Die Ehe gingen ein Franx 
Kimtscher und Helene Jeuschlnek, ee 
etarben Maria Srhurei und Franz Sche­
rlau. — Monsberg meldet drei Geburten 
und zwei Todesfälle (Katharina Duritsch 
und Katharina Scherak),  — Tm Bereich 
der Ortsgruppe Windischlandsherg sind 
fünf Geburten zu verzeichnen. Dortselbst 
starben Valentin Moltzi,  Primn« KuteJ 
und Martin Hostnik. — Tüchern mc'det 
drei Geburten, Schönstein 21 Geburten, 
die Ehe gingen ein Franz Hriberschok 
und Amalia Wersolak, Johann Melan-
fichck und Amalia KrumpatschniV, Franz 
Samobor und Angela Hlitsch. Gestorben 
fllnd Walter .Lorger,  Cäcilie Jauechnik, 
Johann Wirbnik, Aanna Paler, Stanislaus 
Ramschak, Julie Nachtigall und Johanna 
Knichar. — In Trlfall wurden 14 Kinder 
geboren. Die Ehe idiloeeeo Albert Kot-
nik mit Therecie SchauM, Josef Keetellx 
mit Johanna Slobko, Franz Baech mit 
Stefanie Medwed, Albin Duschak und 
Maria Stradar,  Eduard Kaiischek und 
Karoline Gutschek und Josef Sichili i  mit 
Johanna Gratschnei".  E« starben Franz 
Golob, Maria Hrowat,  Katharina Gorut­
echan, Franz Pschenitschnik, Franz Rant-
schigal,  Konrad Horwat,  Franziska Hor-
wat,  Maria Snoj,  Theresia Botschko, Jo­
sefa Seiko, Karl Dernolschek, Johann 
Srnr^lak, Vinzenz Dolenschek, Veronika 
Hribar und Franziska Kotar.  

2. Um ein Anbrennen der Milch zu 
verhüten, darf die Milch nur ailmdhiich 
auf mäßigem Feuer und unter leich ein 
Umrühren zum Kochen gebracht weiden. 
Dickwandige- glatte Geiäße, deren Gla­
sur keine Sprünge aufweist,  eignen sich 
am beetenl Nicht In den Herdring oder 
auf grofie Gasflamme etellenl Entrahmte 
Pritdimilch wird am besten im Wasser­
bade erhltst. 

3.  Nach dem Abkochen l«t die Milch, 
soweit sie nicht sofort verbraucht wird, 
sogleich in ein anderes,  sorgfältig geral-
nlgt<>« GefSB umzugießen und durch Ein­
stellen in kaltes Wasser und wiederhol­
tes Umrühren möglichst rasch und tief 
abzukühlen. Kühlwaseer wechseln! 

Bei Verabreichung an Kleinkinder Ist  
von der einmal al)gekochten Milrh je­
weils nicht mehr Milch neuerdings auf­
zukochen, als zu einer Mahlzeit  erforder­
lich ist .  

4.  Die Milch muß stets kühl  lU i fhe -
wahrt werden. Nicht an einem warmen 
Ort oder aa der Sonne stehen lassen! 
Luftdichtes Zudecken der Milrh ist  un­
günstig! In staubfreier,  dunkler Speise­
kammer kann die Milch offen stehen 
bleiben. Ansonsten ist  zwischen Miirh-
gefäß und Deckel ein Holzstäbrhen oder 
dergleichen einzulegen, damit die Milch 
auedunsten kann. Schutz vor Staubl 

Sorgen der Mütter 
viele Prägen bewegen ein Mutterhen 

und oft fehlt  Im rechten Augenblick die 
rechte Antwort.  Das Arbeitsgebiet Müt­
terdienst führt im Mai Kurse über Er­
ziehungsfragen und Kinderbeschäftigung 
durch, die in zehn Nachmittagen zwei­
mal wöchentlich von 15 bis 17 Uhr allen 
Müttern und Frauen Rat und Anleitung 
geben. Meldung bei den Ortsfrauen-
amtslelterinnen und der Leiterin des 
Arbeitsgebietes Mütterdienst in den Orts­
gruppen des Steirischon Heimalbuncles,  
des Amtes Frauen. 

Unlösbare Kameradschaft 
Wenn es der Belrlebsführer versteht 
Samstag, 2y. April ,  konnte die G«tolq-

schait  der Wäbchefabrik »Hidot,  Gill ,  im 
Betriebsraum mit der Betriebeführung 
einen echönen Nachmittag verbringen, 
wobei auch der 1 Mal gefeiert  wurde. 
Betriebtführer Pg. Lang verantchauldchte 
ic eelnen Eröffnunqeworten, dafi Gefolg* 
•chaft und Betriebsführunq eine Pamllle 
bilden müssen Darauf überreichte er 
drei Gefolqechaflfcmitglled®rn, die wäh­
rend des ersten Vierteljahres kennen Ar­
beitstag versäumt haben, ein Gfechenk. 
Weiter wurden unter den Gefolqechafti-
mitgliedern, die im Februar und März 
keinen Arbeitstag fehlten, 3 Lo«e gezo­
gen, auch an sie fielen Geschenke. An­
schließend sprach der Abteilunqslelter 
fürTextil  in der Kreisführung zu den Ge-
folqschaftsmitgliedern. 

In dem dann folgenden gemütlichen 
'•Teil  brachte Frau Scherz mit einer klei­
nen Kinderqruppe allen den MaiqruR mit 
dem Lied »Alles neu macht der Mai«. 
Kinderreiche Mütter wurden mit Blumrn 
bfschonkt.  Durch verschiedene Vorlüh-
ruuqen verstrind es ansrhlief^enrl die Ge-
folqschdft,  den Nachmittaq zur qrüßten 
Zufriedenheit  niler zu verschönern, wo­
bei au« der Mitte der Teilnehmer ein 
Betraq von tlber 250 RM för da* DRK 
gespendet wurde. Ein besonder« eln-
dnirkevollee Erlebnit  war der Kamerad-
echaftiabend mit einigen Knlmdeutechen, 
die als Gefolgschaftsmitollftdsr erst  
einige Tnqe im Unterland weilen. 

• 
Ins Marburger Gaukrankenhaus wur­

den eingehrachl.  Dem Mjährigen Ober­
schüler Alois Freund au« der Schmide-
rergasse 30 in Marburg explodierte eine 
Patrone in der Hand, wobei er sich Ge­
sichts-, Hand- und Fuflverletzungen ru-
zog,  — Körpei Verletzungen zog sich 

I durch Sturz vom Baum der l . ' i jährige Pe-
*;it7erssnhn Johitnn Temenf aus Rast zu. 

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MARBURG-DRÄÜI 

B U R G . L I C H T S P I E L E  
HwU 15. IT.Je, l».4J Uhi F>rOTf «tO 

WllUy Blrgsl, Gerhild Wsbtr Ik dan groBartlnen 
Ratluflla d«i UUi 

. . . reitet iflr Deutschland 
PIr Jigandllcht iag«Ui»Dt 

SONDERVERANSTALTUNGEN; 
SouUg VormitUg II Uhr, Montag, Dlenttdg und 
Mittwoch I2.4S Uhr; 
UM Werner, Carl Raddati. Ida Wtitt, Hein« Goe-
rieck«, H. A, Schleltow tn einem bunten Zviq um 
Schicksflle und Menschen 

Das Wunschkonzert 
FOr Jageni^llchu lugelanitejl 

So iS, 17.30, 19 45 Uhi 
Wo IS, 17.30, 19.45 Ut.r ESPLANADE 

big auf W4>ltereii verlängert! 
OLCA TSCHGCHOWA FERDINAND MARIAN 

Reise in die Ver^ani^enheit 
FIn navaria-Film mit Margotb HIelicher, Hilde Hllda-
brand, Will Dohm, Hani Lelbell, Rudolf Prack und 
Fiilt OdPfUdr. — FUr Jugendlithe nicht lugelaisent 

Lichtspiele Brunndorl 
Freitag 3. 19.IS, SdiniUg t. 17, 11.15, Sonnlag 7, 
14.30, 17, 19.13 Uhr 

Tonelli 
Ferd. Marian, Winnie Markui, Mady Rdhl. 
FUr Jugundllche uichl tugeUuenl 

Burg-Lichtspiele Cilli Snrhianleld«! 
ttiaDe 

Wo 17 u 19.J0 Uh. So 14.30. 17 u. 19 jO Uht 

Von Frell«n 3. Lli Donncrsidg, dm II. Mol 

Ein glücklicher Mensch 
mit Vlkloi de Kowa Ewald BdUcr, Mdtld Ldndtuck, 
Gustav Knuth. 
Splelleihinq: Paul Verhocvon. 
FUr Jugendllrhe unlui 14 Jalireo nicht lugelassent 

Metropol-Lichtspiele Cilli 
Splehett! W I7.JQ und 20 Ulm S IS 17.30 und :0 Uhi 

Hia eiuschl. Mnnlag. B. Mal 

Die keusche Sünderin 
Ein Bdvarid-Film voll dulmunlcrndnm, urwüchsigem 
lluraor mit Joe Slörkel. Ellie Aulinger, Margdtett 
Hddgen, Karl Skraup tiiij Jotel Elrlihelm. — Nd(h 
ilem Sibwank ,,Antiquitäten ' von Pricdrich Fori>ler. 
Kiit lugendllche mcht jugclassenl 

Lichtspieltheater Gurkfeld 
FralUg S., Saniilag 6., Sonntag 7. Mdl 

Schwarz auf Weiß 
FIn Wirn-Filin mit Hans Ma««r, Ellrleda Dalzig, 
Hant Holl, Paul llörblger u. a. 
FUr Jugeadürbp lugeUrienl 

Tonlichtspiele Deutsches Haus 
P e t t a u  

FrelUg, S, un. 19 45 Uhr, Sumstag, 6. um 17.30 und 
19.45 Uhr. Sonntag, 7, Mal um 15, 17.30 und 19.45 Uhr 

Der weiße Traum 
mit Olly Holimann, Wolf Albach-Retty, Oikar SIma 
und Rudolf Catf. 
FUr Jugendflrtie unter 14 Jahren nicht tugefasienl 

Ton-Lichtspiele Stadttheater 
P e t t a u  

Splelielti W 17 19.i5. Uht, S 14.30, 17, 19.45 Uhi 

Freitag S., Samstag b., Sonntag 7., Montag 8. Mal 
Werner Kraut, Malhiai Wleradiin, tidrald Kreulz-
herg, Marlin Urlel in dem Leben und Werk üuf 
groUen dcut»chi<n Arztes 

»Paracelsus« 
FBr Jngandllrhe unit-t («itrtfn nirbt lugelamenl 
Sonntaq Vormlltag 10 Uhr; Wothenschau-Sondrr-
vontellung. 

Lichtspieltheater Trifail 
Freitag S., Samstiig fl., Sonntag 7., MonUq 8. Mal 

»Ein f{lücklicher Mensch« 
ein Tobtk-Fdin mit Gwalil Balivr, Viktor du Kowa, 
(justav Knuth, Maria Landrock. 
Musik; Prof. Clemeni SrlimnlitU-h. 
Splelleilunn: Paul Verhoeven. 
HUi iuguiiilil(hi' unlt<i 14 Idhrrn alrht lugolammB 
Frelldg 5„ Samitap 6. Sonnlag 7„ Monlag 8. Mal 

K R f S r i l N A  

Filmtheater Tüffer t®' 24 
SpielicU* snnn ii. wo(h«ntnqj um 1.V 17..10 u l<1 43 Uhi 

Frellüg 5., Saniil,ig e., Sonnldq 7. Mdl 

Kohlhiesels Töchter 
rur .tiinendlUha xigi^ldstitiiil 

T 
Amtliche 

Bekanntmachungen 
DBl POUZmDIRBKTOl MAUUIQ-DIAU 

B/N-231(V44. 

Bekanntmachvntf 
Di« DienvtatclleBi d«r PoHz«1<14r«kt1on, IComnando <i«r 

Schulzpolizei und Krlminalpoilzei sind ab 5. Mal 1944 unter 
der Rufnummer 3131 zu »rreichen. 

Dr. Wallner, 
PoHzaidlrektor 

TZ~425^ 

Verlautbarung 
Die Kataslrdlqemeinde Adriansdorf wurde in die Kataslral-

qemeinden Adriansdorf und GödnUz geteilt .  
Dae Grundbuch über beide KataetrAlqemeinden wird auch 

weiterhin bei der gerichtlichen Zweigfitelle in Friedau ge­
führt,  

Dift  Art der Aufteilung ist  aus den Anschlagen an der 
flerichtstafel und der Amtstafel der Gemeinden Polstrau, iKaaq 
boi Friedau nnd Friedau zu ersehen. 2303 

GERICHT PETTAU, ZWEIGSTELLE FRIEDAU, 
am 3. Mai 1944. 

STADTTHEATER 
MARBURG-Drau 

Preltaa, f. M«i, lf.30 Vhn OTHELLO. OpM. 
PralM L 

iMiaUo. t. Mal, 19.30 Uhr; FANNY BLS9-
LER. Operette. PreiM I. 

Der Vorverkauf f^r dde «m Di«nstag, den 
9. Mad itattflndende Erstaufführung der 
Operette »Saison in Salzburg« beginnt am 

Donnerstag, den 4. Mai.  

Airsidil  eines glücklichcn Wiedersehens in 
der Heimat,  crhielfen wir die traurige Nach­
richt,  daß unser einziger,  innlgstqeliebter 
Sohn und Bruder 

Alois Bratiischa 
Gefreiter,  Inhaber des E. K. 2. und des Verwundelen-

Abzeichens 

im .Alter von 22 Jahren, an der Oslfiont den Helden­
tod gefunden hat.  

In unseren Herzen wird er für immer wrifer 
lebenl 3435 

Mahrenberg, am 4. Meli 1944, 

In tiefster Trauer: 

Aloisie Braiuschd, Multerj  Maria und Luise, Schwe­

stern, im Namen aller übrigen Verwandten. 

In der N'irht zum i .  Mai fielen im Einsatz 
gegen landlrenide kommunistische Banditen 
die Angehörigen der l .  Alarmkompdnie 
CilÜ-Wcst 

Aufiiist Schummer 
Wehrmannschafts-RoltenfUhrer 

Joliann Strascliek 
Wöhrmann 

Ihr Heldentod Ist uns Verpflichtung! 

Frau Hedwig Schummer 

Frau Aloisie Straschek mit zwei Kindern 

Dor Führer des Wehrmannschdltsbatailloiis Cilli  

Wörndle 
Der Kreisführor des Kreises Cilli  Dorfineister 

2129 

Danksagung 

Für die herzliche Anteilnahme an dem 

schmerzlichen Verluste unserer guten Mutter,  

Groß-, SchwieffGimutler und Tante, der Frau 

MARI.\  KÜREN uiid^ die vielen Blumenöpenden 

danken wir allen zutiefst .  3501 

Familien 

BOBANETZ und KOREN. 

Jeder Betriebsführer 
* soll das Verordnungs- u. Amtsblatt des 

Chefs der Zivilverwaltung in der Unter­
steiermark lesen 

V rr.« 

1 
Um Reklamationen za Tcr-

meiden. bitten wir Jede 

Änderung 
der Feldponlnummer der Vertrlehsnbtelhing 

der »Marburgrr Zeltung« bekanntzugeben. 

Ihie,  im März 1944 stcittgefundene Verlobung 
geben bekannt: 

H E L E N E  B E R G E R ,  
Justizangestellte 

W A L T E R  N E U K U S ,  
d.  Zt.  im Einsatz 

Kleiner 
Anzeiger 

Realitäten 
Gartenparzelle zu verpachten 
Adr. in der »M. Z.«. 3492-2 

Zu verkaufen 

Paradeispflanzen, Sorte großer 
sFIeischparadeis«, hat abyu-
geben nur vormittag« Gärt­
nerei Wrtllner,  Marbuig-Drau, 
Kärntnerstrdße. 3445-3 

Rcbunteriaqen Kober V Bß hat 
abzugeben Obst.-  u.  Weinbau-
schale Marburg-Drau. 34ti2-3 

Kuh, jung, hochträchtig, zu ver­
kaufen. Anfr,:  Ottendorf 61 — 
Schleinitz bei Marburg-Dr. 

3.S00-3 

jUte Milchkuh /u verkaufen. 
Besitzer Franz Diwiak, Sulztal,  
Witfichein, Post.  O. Kunigund. 

3517-3 

Zu kaufen iifesucht 

Schwerkriegsbeschädigter sucht 
gute Schreibmaschine, jungen 
Wachhund, am liebsten Sp't/ . ,  
und Garten-Windschutzwand zu 
kaufen. Zusrhr.  an P Schenkel.  
Kaisersberg bei Friedau 

34B6-4 

Ich kdufe ständig niic her jpflor 
Art,  auch größere Bibliotheken, 
alte Atlanten ii .  Landkarten zu 
angenipstienen Preisen . \ngeb. 
erbeten an Buchhandhinrt Frick, 
Wien I. ,  Graben 27 1006-4 

Fallboüt od. Hol/kajak, Zwei­
sitzer,  in gutem Zustande, Sdnit 
Paddel zu kaulen gesucht.  An-
tiäge unter -K. F. Drau« an die 
•AI, Z..C 3487-J 
>uche guten cin»>piinnrr Zug-
ochr.en ?u kaufrn. Tausche 
eventuell  gegen loinrassige 
Murbodner belegte Kalbm. 
. \dresso in der M. 7.  3.ilb-4 

Stellengesuche 
HandelsangeslelUer, i i  Jahre 
alt ,  verheiratet,  wiiii t .cht alu 
Einkäufer oder Veitrc 'er un­
terzukommen. Derzeit  in Stel­
lung, wünscht se 'nen Posten zu 
ändern. Genehniigung vom . ' \r-
beitsamte wird negrben. - Zu­
schriften luiter Dringend 34H9 • 

Offene Stellen 
Die Einstellung von . \rbeils-
kräften ist  an die Zustimmung 
des zuständigen Arbeitsamtes 

gebunden. 

Zu mieten gesucht 

Reichsbahnbeamler sucht möbl.  
Zimmer oder Kabinett  ab sofort 
oder später,  Zuschr.  unter »Ei­
gene Bettwäsche« an die »M. 
Z.«. 3499-fi  

Wohnunöstausch 
/wei/lmmerwohnung mit Gar­
ten in 1 hesen nc'icn gleich* 
wertinn am linken ürauufer od. 
Drauweiler zu tauschen ge­
sucht,  Zuschr.  unter »Baldigst 
3496 an die »M. Z.<. 3496-9 

Unterricht 
NaclihllfesUinden für meinen 
•Uingen für Nachmittaq 'S,  1 Kl.  
[  lauptsc hule, gesucht — Mar 
Seufteiheld Marburg-Dr.,  Hin­
ter den 3 Teichen 23. 3170-10 

Tüchtige Buchhalterin mit dem 
Kontenplan vertraut,  versiert  
mit allen einsclilänigen Büro­
arbeiten lür eine Industrie,  
Umgebung von Marburg-Di.,  
zum sofortigen Eintrit t  t iesucht 
•Antrage unter «Selbständig an 
die »M. Z.«, Marburg-Dr 

2304-6 

In tiefem Schmerz geben wir bekannt,  daß uns 

Ida Sehacheiireili 
heute nach kurzein schwerem Leiden im 47. Lebens­
jahre für Immer verlassen hat.  Die Beisetzung tindet 
in Obeipulsgau statt .  3524 

Oberpulsgau, Kapfenberq, Ailen/,  Rohilsch, den 
4 Mai 1944. 

Johann Schachenreiler,  Gattej Johann nnd Nid'id 

Mliner,  Eltern; Fliegerfeldwebcl Otto Fioilan, Flieger 

Arnold Florian, ^f-Mann Heinz • ' lorlan, dzt.  alle im 

Felde, Sohnei lori  Florian und Emilie Marenel/ ,  geb. 

Florian, Töchtcrj  Mathias Marenel/ . ,  Schwiegersohn; 

Viktor,  Fritz und Emilie-Marid Marenel/ ,  l i i ikcl-

kinder und alle übrigen Verwandten. 

Funde - Verluste 
Kanarienvjjgei entflonen. Gf 

dOii IV'lohniuui Mitteihnig an 
den Hauswart,  Nd(|v^straßo 18. 
_ _ ^3^-:_3 

Ilerien-Armbanduhr in der 
Mittagszeit  des 4. Mal,  Rich-
iuiin 1 lor6t-VVcssel-StraI\e-Mel-
ling verloren. Der ehrliche 
Finder wird gebeten, dieselbe 
goijen gute Belohnung bei Ko­
la: . loset,  Caul^asse 10, abzu­
geben. 3älH-l;!  

Verschtedenes ' 
Möbelstücke, Sthlal- und Kü-
theneinrichtiingen, sowip Ses-
f^eln ioder Gattung, auch rena-
raturhediirftige Stücke, k.uiit  
J .  Putschko, TriosterstraDe 57. 

34(i7-14 

Tausche \ 'olksempfänger gegen 
()ii tcrh(il1eiien Anzug, Größe 
170. Adr.:  Al 'erheiligengasse 
14-1, Tür 7, Marburg-L)rau. 

3484-14 

Kleiderkasten, schön, Hartholz 
poliert ,  tridellos,  und Tisch m. 
zwei Sessel tausche gegen gu­
tes Damen- oder Henenlahrrdd. 
J.  Put^chko Trieslerstidllp 57, 
NKirburg-Dr _ 347ri.14 

Rundfunkempfänger Teldg, 4 
Röhien, 110—250 Volt,  tausch» 
gegen Photoapparat J>Le ca« od, 
•Contax'  Wertausgleich. Adr. 

Tsi heschnowar Martin. Eichtiil  
51. 34'17-14 

Zlmnierofen mit Kochnlatte 
wird gegen tieten Kinderwagen 
oder Taschen-,  ev. Armbanduhr 
getauscht.  Adr. in der »M. Z . 

3502-14 
Möbelslücke, etliche, ein i lei-
rengutnmimanlel sowie silberne 
laoMhenulu weiden iiir  Her­
renanzug getauscht.  Adresse 
in der M ^  3.M3-14 

Stofiinanlel,  elegant,  Große 
l,fi l)  ni sowie sihöncii  Som-
menork tiuischp iui Uber-
gdngsnicurtel,  Größe 180. Ailr.  
in doi M. Z. Jjl l-14 
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EINE GEIGERIN GANZ 
GROSSEN STILS 

Pina Carmirelil gab zwei Konzerte 
in Graz 

Zum rweite^nmal in dieser Konzert­
spielzeit  n<ich dem Erfolg des »Trio di 
Triesle« eieignete es sich, daß ein Abend 
wiederholt  werden konnte. Auch Pina 
Carrairelli ,  deren geigerische Qualitäten 
aus dem traditionellen Lande hoher Strei-
cherkAiltur kommen, erobeite «ich das 
Grazer Publikum Lm Sturm. 

Man war gefes^ielt  vom ersten Augen­
blick an. Ein klarer großer Ton, eine 
hochdynamisierte Bogentührunq, Gefühl 
und Wärme und doch um kein Quent­
chen zuviel — wenn man voraussetzt,  
daß die südliche He'mat der Künstlerin 
Ihrem Spiel an und für sich ein anderes 
•6eli«ches Klima verleiht.  Hiezu kam 
noch eine dominierende Musikalität ,  die 

deir Künstlerin ermöqlichtc,  dem 
Ideenqehalt  von Werken Beethovens und 
Brahms' ebeaso nachzuspüren wie den 
Ihr von Natur aus geläufigen Werken 
Italienischer Meieter.  Ja,  Pin^ Carmi­
relil  durfte es sogar waqen, den ersten 
Abend mit je einem Werk von Brahm.s, 
Busoni und Beethoven zu bestreiten. Frei 
von Virtuosenbeiwerk erstand so das 
ernste Porträt einer Geigerin ganz gro­
ßen Stiles.  Die Brahms-Sonate Nr. 2 op. 
100 in A-dur erhielt  in der Wiedergabe 
einen Gr«id von Verklärung, wie wir es 
bisher noch nicht erlebt hatten. Daß Bu-
•onis zweite Sonate für Klavier und Vio­
line, op. 36 in e-moll eine geradezu bej-
•pielhafte Ausdeutung erfuhr,  «oll  nur 
arvgedeutet werden. Hier Ist  nun freilich 
auch de« voryiiglichen Partners am Flü­
gel,  Maestro Eugenio Bagnoli,  hohes Lob 
EU spenden, deesen pianistische Fähig­
kelten an sich das Maß de« Virtuosen 
erreichen und der sich dennoch mit voll-
•ter Hingabe an das Werk ganz In den 
Dienst der Geige stellte.  Dieses Umspie­
len der Geiqe machte sich besonder« 
trefflich an der Kreutzersonate Beetho­
vens bemerkbar,  deren arios-kaprizinse 
Linie den Abend aufs Schönste krönte. 

Das zwftjte Konzert,  v/enige Tage spä­
ter,  ri /achdem die beiden Künstler inzwl-
echen ihr Wiener Gastspiel absolviert  
hatten, brachte nun auch einen größeren 
Anteil  an virtuoser Literatur — so zu-
nlchit  Frescobaldls Aria auf der G-
Saite ' ,  ein Werk, das dem geigcrlschen 
Temperament der Künstleiin das schön­
ste Zeugnis ausstellte.  Eine Sonate in D-
dur Vivaldifi .  des großen Venezianers,  in 
der Bearbeitung Respighis,  verstärkte 
noch den Eindruck einer souveränen 
Meisterschaft,  der alles Technische eben­
so zu Gebote steht wie seine Überwin­
dung durch den Geist.  Und vielleicht ist  
es gerade jene Symbiose von Geist und 
Terhn'k, die der ersten Brahms-Sonate 
dle«raal eine bisher noch ungekannte 
Wirkung sicherte.  Und wieder war e« 
die unaufdringliche und doch stets das 
Ohr in Entzücken versetzende Mitgestal­
tung Maestro Bagnolis am Flügel,  die 
uns gerade dieses Werk »o innig nahe 
brachte 

Daß sich dann auch ein VSrtuosenre-
pertoire anschloß, war beinah selbstver­
ständlich: »La Jota* von Manuel de Falla 
war eine rhythmische Köstlichkeit ,  und 
A. Casellas »Notturno« und »Tarantella« 
erwiesen den geigerischen Elan In der 
Cantüene ebenso wie in der reich ge­
stuften Bogenter hnik. AI« starkes Stim­
mungsbild erklann die »Fonfana malata« 
R. Rosselinie (1906), rUe gleichzeitig ei­
nen intere-vsanten Einblick in das zeit­
genössische Schaffen des jungen italieni­
schen Komponisten gewährte.  Paganlni« 
drei klassische »Capricci« gaben dann 
wifvler d«»T Geige was dem Instrument 
gebührt- die Aktualität  des Tones und 
seine Verzierung in allen Schwierigkei­
ten. Draufnaben ließen den Beifall  nicht 
ermatten. H"! war ein beglückendes Neh­
men und Tip-hen. wie wir es nicht eben 
hflufig erleben ^m Schluß noch ein 
Wort des Dankes an Professor von 
Srhmeldel der uns die Bekanntschaft mit 
den beiden aii<f^p7e!rbneten Ki' instlem 
ve rmi t t e l t e .  Kurt  HUdehrand Matzak 

Deutsche Kultnrgesetze auch In La-
xemburq. Das Reichskulturkammergesetz,  
dai Theatergesetz und da« Schriftleiter-
qesetz,  die im Altreich seit  gut zehn 
Jahren verbindlich sind, wurden jetzt 
auch In Luxe-mhurg eingeführt.  

Kunst im Harnisch 
Der deutsche Soldat als Kulturträger des Abendlandes 

In der altbayrischen Festung Ingol­
stadt an der Donau wird eine Ausstel­
lung »Unser Heer« gezeigt,  deren Bedeu­
tung in mehrfachol Hinsicht über regio-
ndle Grenzen, ja über die eigentliche 
Zweckbestimmung hindusgreilt .  Diese 
entspringt höherem Befehle und erfüllt  
wie dlies,  was deutsche Soldaten durch­
setzen, ihren Sinn: jetzt,  im fünften 
Kriegsjahre, das kämpferische Empfin­
den zu stärken und das Verständnis für 
militärische Dinge zu vertiefen, die 
heute auf Schritt  und Tritt  in das Leben 
des Einzelnen wie der Gemeinschaft ein­
wirken. Die Ingolstädter Ausstellung mit 
ihren Waffen, Modellen, Bildern, Filmen 
und Dioramen befriedigt den nnerschöp-
lichen Wissensdurst der Jugend imd ihre 
Lust,  das Geschaute auch — im wört­
lichsten Sinne — zu »be-greifen«, mehr 
als sonst vielleicht üblich, Sie enthält  
als Hauptstücke zwei Modelle in Riesen-
formdt »Eine Infanterie-Divitfon im An­
griff« und »Die Versorgung der fechten­
den Truppe«, die verblüffend echte Nach­
bildungen aller Walfen, des Geländes 
und der Soldaten selber zeigen. In plasti­
schen Darstellungen wird da einmal ein 
Angriffsstreifen lebendig, der das Zu­
sammenwirken aller schweren Waffen zur 
Unterstützung des infanteristischen Stur­
mes verdeutlicht) ihn zu verfolgen er­
möglicht eine sinnreiche Einrichtung mit 
aufleuchtenden Lämmchen in den ent­
sprechenden Waffenfarben. 

Männer des Pinsels und Modellierhol­
zes haben ihre dienstfreie Zeit  dem For­
men, Malen und Bauen geopfert.  Alle 
haben sie sich als Künstler schon einen 
Namen zu machen gewußt.  Der Kriegs­
gott  hat es gewollt ,  daß der seinem Ge­
neral und Befehlshaber für die Gesamt­
veranstaltung verantwortliche Stabsof­
fizier,  ein Mann der Kunstwissenschaft 
und Museumsdiroktor Ist .  Zu ihm trat 
ein Mann, der seit  Jahrzehnten Zinnsol­
daten mit geschickter Hand selbst fer­
tigt und nach strengen historischen Stu­
dien bemall.  So sind denn in Ingolstadt 

zu sehen; die Belagerung der alten Feste 
selbst durch Gustav Adolf 1632, die Er­
stürmung von Ofen durch Ma* Emaauel 
16ö6, der Sieg .  nedrichs des Großen bei 
Zorndorf über die Russen 1758, die 
Schlacht bei Hanau 1813 und die Winter­
sehl acht des Korps von der Tarn bei 
Loigny 1870. Die neuere Zeit  aber ersteht 
im Diorama einer Parade mit Fahnen der 
alten bayerischen Armee, wobei die ein­
geteilten Zuschauer die Friedensunifor­
men sämtlicher bayrischer Truppenteile 
von 1914 tragen. 

Auch bezüglich des Umstände« walten 
die Museti .  Die Ausstellung befindet 
sich In den von der Geschichte umwit­
terten spätgotischen Sälen des Alten 
Schlosses an der Donau, das einen un­
vergleichlich stimmungsvollen Rahmen 
bildet.  Die Raumwirklichkeit  dieses Bau­
es Ludwigs des Gebarteten hat für die 
künstlerische Lösung der Ausstellungs­
probleme mit ihren Kojen, Vitrinen und 
der Unsumme von Stichen, Blättern, Bil­
dern — u. a.  auch von dem berühmten 
Hislorienmaler Anton Hoffmann — über­
all  die Hand geboten. 

Gleichzeitig mit dieser Ausstellung ist  
im Rathaus Ingolstadts eine Sonderschau 
von Frontarbeiten de« Münchner Archi­
tekten, Professor Georg Buchner,  der 
ebenfalls als Otfizier Dienst tut,  der Be­
sichtigung freigegeben worden. Und 
diese Sonderschau enthüllt  eine unserer 
Zeit  verloren geglaubte Kunst,  die der 
Architektur-Vedute. Bei der beglücken­
den Versenkung in die Zeichnungen von 
Buchner erinnert man sich spontan der 
Meisterschaft der Canaletto,  Piranesi,  
Quaglio oder Lebsche. Die Blätter sind 
zumeist mit der Feder gezeichnet und 
m,it  verdünnter Tinte angetuscht oder 
mit ölkreidestift ,  seltener mit Röthel 
und wenig Deckfarben gearbeitet,  wie 
denn die besonderen Umstände im Felde 
auch die Wahl des Materials vorschrei­
ben. Das Parkende ist ,  was mit geringen 
Mitteln an Wirkung fast spielend er­

reicht wurde. So feiert  in den Ansichten 
der Akropoli« das Licht,  auf anderen 
Blättern die Raumdarstellung wahre 
Triumphe. In märchenhalter Stimmung 
steigt au« der provencalischen Luft das 
Schloß der Päpste auf.  Eine der ban-
nend«ten Arbeiten hat Notre Dame de 
Pari« Im Dezember zum Vorwurf.  Pro­
fessor Buchner hat außerdem eine An­
zahl von Fresken aus dem Exilschloß der 
Päpste mit Ihrem mattprunkenden, go-
beilnartigen Ton in meisterhafter Tech­
nik widergegeben, so auch aus dem Gar-
derobenturm, jenen mit dem »Schwan« 
(Giovanni da Viterbo),  eine Arbeit ,  die 
symbolische Bedeutung bekommt, wenn 
man sich erinnert,  daß wertvolle Fresken 
in dem Palais des Papstes zugrunde ge­
richtet wurden, als die damalige franzö­
sische Armeeverwaltung die Wände von 
Sälen in der historischen Burg üLertüu-
chen ließ, weil  sie ihr als Kasernenräu­
me bemalt ungeeignet erschienen. Inmit­
ten dieses Krieges gibt jetzt ein deut­
scher Soldat den Gehalt  der kostbaren 
Bilder einer abendländischen Kullurepo-
che originalgetreu für eine kunstfreudi­
ge Menge wider,  die keine Möglichkei­
ten besitzt,  die Kunstwerke an Ort und 
Stelle zu Studieron. 

Nicht unerwähnt darf bleiben, daß in 
der Ausstellung im alten Ingolstädter 
Schloß auch Werke von Künstlern Auf­
stellung gefunden haben, die im Hause der 
Deutschen Kunst einer breiteren Öffent­
lichkeit  bekannt geworden sind. 

Es geht heute darum, unbeirrbar um 
Schwankungen des Kriegsglückes und 
unbeirrbar um Einwirkungen wie sie der 
Bombenterror mit «ich bringt,  die klare 
Linie unseres Siegeswillens festzuhalten 
Daß der deutsche Soldat darüberhinaus 
auch jetzt noch als Kulturträger des 
Abe^idlandes auftrit t ,  sichert ihm außer­
halb seinei Meldontalen ein bisher noch 
nicht beschriebenes Blatt  im Ehronbuche 
der Geschichte.  

Dr. WlllwJm Lothar Dichl 

Filmstoffe — ein Problem 
Wieder einmal andere Gedanken zu einem oft erörterten Thema 

Dio Flage der Stoffwahl berührt die 
Ittzten Probleme künstlerischen Schaf­
fens. Hat es der wahre Künstler nötig, 
Stoff zu suchen, müß^e er nicht eigent­
lich imstande sein, die eigene Materie in 
eine von ihm gefundene Form zu pres­
sen? 

Die Beziehungen des Künstler« zu Le­
ben und Dingen sind andere als die der 
Durchschnittsmenschen. Au« den Fäden, 
die sich zwischen ihm und der Umwelt 
anspinnen, webt er die in ihm «chlum-
mernde Vision zum Bild. Im Künstler 
ruhen Kräfte,  die anderen nie spürbar 
werden. Oft aber bedarf e« eines Äuße­
ren Anstoßes, diese Kräfte zu lösen, zur 
Entfaltung zu bringen. Der Künstler 
braucht einen Vorwurf,  an dem sich sei­
ne Schaffenskraft  entzündet.  

Die bildende Kunst griff Jahrhunderte 
lang Motive aus Bibel und Legende auf,  
das Drama schöpfte au« Mythos und Ge­
schichte.  Daher Ist  e« übertrieben, wenn 
man immer wieder leicht Ironisierend 
darauf hinweist,  daß vom Film nichts 
Besonderes zu erwarten sei,  stehle er 
doch seine Motive aus der Literatur,  sei 
sie episch oder dramatisch. Zwar bedeu­
tet der Mangel an wirklichen Filmdich­
tern für den Film eine gewisse Krise. 
Da heißt es immer wieder: »gedreht nach 
einer Idee von X«, »nach Motiven aus 
dem Roman von Y«, »in Anlehnung an 
die Novelle von Z*. 

Warum gibt es so wenig Drehbuch­
autoren mit eigenen Filmideen? Einmal 
ist  die Jugend des Film« schuld daran. 
Der Beruf eines Filmdichter« ist  noch 
nicht klar genug erkannt.  Jeder Phanta-
siebegabte, der einen netten Hinfall  hat,  
denkt zunächst daran, ihn zu Papier zu 
bringen. Wir sind das seit  500 Jahren 
so gewöhnt.  Erst langsam wird sich die 
Wendung zum Buchstaben zum Aufneh­

men des sinnlichen Eindruckes hin voll­
ziehen. Wir stehen auch hier an einer 
Wende der Zeit .  Vielleicht wird in Zu­
kunft der Dithter nicht mehr seine Wor­
te in eine epische oder lyrische Form 
bringen, sondern er wird skizzieren, das 
Bild in seinem Inneren auf die Leinwand 
übertragen. 

Ein weiterer Irrtum wird bedingt durch 
die falsche Einstellung, die das große 
Publikum, und zweifelsohne auch ein 
großer Teil  der Filmschaffenden dem 
Film gegenüber hat.  Mehr oder weniger 
wird die Handlung, da« Spiel der Dar­
stellung zum Zweck des Films. Dabei 
vergißt man, daß sie nur Mittel ist ,  die 
filmischen Möglichkeiten in einer für das 
Publikum verständlichen Form anzu­
wenden. Am filmischsten ist  der Film 
da, wo die Kamera frei von jeder Bin­
dung an dramatische« Spiel schweifen 
kann. 

Der Filmdramaturg und seine Lektoren, 
durchforschen also die Literatur auf ei­
nen geeigneten Stoff hin. Lyrische Dich­
tungen kommen kaum in Frage. Vor Jah­
ren unternahm eine französische Regis-
seurin den Versuch, Goethes »Erlkönig« 
zu verfilmen und erlebte mit diesem Vor­
such ein klägliches Fiasko, »Urkino ge­
gen Goethe« nannte eine Kritik diesen 
Film. 

In der Verfilmung eines dramatischen 
Stoffes Hegt die Gefahr,  keine eigentli­
che Filmhandlung sondern gefilmtes 
Theater zu schaffen. Im Gegenspiel der 
Charaktere schwenkt die Kamera zwi­
schen den Handelnden und wird durch 
unumgAngliche Großaufnahmen gefesselt .  
Dennoch hat man zahlreiche Dramen ver­
filmt und verfilmt sie auch weiter.  Ein­
mal sind sie bereits als Bühnenwerke 
populär,  zum anderen macht man große 
Kreise mit einein Stoff bekannt,  der dem 

Namen nach nicht fremd ist .  Dabei ver­
gißt man, daß man durch stoffliche Än­
derungen bei oberflächlicher Kenntnis 
ein falsches Bild des Originals vermit­
telt .  

Der Film neigt sich stärker dem Epos 
zu. Wenn die Kamera zum Beispiel Über 
eine blühende Wies© streicht,  weiße 
Wolken zeichnet und einen klaren Son­
nenschein, dann heißt daß: »Es war ein­
mal an einem schönen Sommertag . . .« 

Dem Dramaturgen sind Novellen alt  
Sujetvorschläge am willkommensten. 
Hier ist  ein Geschehen klar und präg­
nant ohne viel Beiwerk gezeichnet.  Der 
rote Faden braucht nicht mühsam ge­
sucht zu werden, wie es bei dickbändi­
gen Romanen häufig der Fall  ist .  Nach 
Belieben kann der Drehbuchautor Ne­
benhandlungen einfügen, das Ganze aus­
schmücken, ohne an dem Hauptmotiv 
etwa« zu ändern. Beim Roman Ist  da« 
viel schwieriger.  Hier muß Oberflüssige« 
Rankenwerk abgeschnitten werden, neue 
Zweige werden aufgepfropft,  und das 
große Publikum, das in den Film geht,  
weil  es den Roman kennt,  ist  enttäuscht 
und sagt:  »Was ist  nur daraus gpwordenl 
Da« war doch ganz anders.« Oft werden 
Längen zwangsläufig gekürzt,  dadurch 
erleidet die Haupthandlung eine Wand­
lung, und es kommt zum Schluß etwa« 
ganz anderes heraus. 

Je weiter sich d^er Film entwickelt ,  Je 
mehr er »ich den'  Bereichen der Kunst 
nähert,  umso lauter wird die Frage nach 
dem Filmdichter werden. Der Film lehrt 
eine neue Form, das Leben und die Din­
ge zu betrachten, das scheint seine Mis­
sion In unserer Kultur zu sein. Mögen 
ihm Dichter geboren werden, die ihre 
Empfindungen visuell  ausdrücken kön­
nen und ein arteigene.s Filmkunstwerk 
schaffen. Gerda Rudolphi 

Oberrheinische Ta^e 
in Karlsruhe 

Das Sfciatslheater Karlsruhe und der 
Deutsche Scheffelbund veranstalten vom 
7 bis 22, Mai in Karlsruhe oberrheini­
sche Tage, Im Staatstheater werden Her­
mann Barle mit »Katte«, Jakob Schaffner 
mit »Das kleine Weltgericht«, Wilhelm 
von Scholz mit »Ayatari« und Einst Back-
meisler mit »Der teure Tanz« zu Worte 
kommen. Außer diesen lebenden Drama­
tikern sind zwei Vorstellungen dem ver 
storbenen Emil Gött,  der am 1.3 Mai 80 
Jfihre alt  geworden wäre, gewidmet und 
zwar spielen die Freiburger Städtischen 
Bühnen »Schwarzkünstler«, wählend das 
Staalstheater Karlsruhe »Edelwild 
bringt.  

Au Opern oberrheinischer Komponi 
sten werden gegeben: »Romeo und Julia-
von Sutermeister und »Die Geschichte 
vom schönen Annerl« von Kauffmann 
In einem Sinforiiekonzert spielt  der in 
Freiburg lebende Komponist Julius Wies 
mann sein neuestes Klavierkonzert.  

Als Auftakt dieser oberrheinischen 
Tage in Karlsruhe erfolgt die Verlei­
hung der Dichlerpreise für 1943 und 194^ 
durch den Bundesleiter des Deut.scher 
Scheffelbundes. 

Tim Klein gestorben 
In München starb kurz nach Vollen-

diing seines 74, Lebensjahres der Schrift­
steller Dr. Tim Klein. Er ist  in weiten 
Kreisen bekannt geworden durch sedne 
chronikalisch bearbeiteten Sammelbü­
cher über den Freiheitskrieg, die März­
revolution, Bismarck und Luther,  sowie 
durch die Auslese deutscher Prosa, »Das 
Erbe«. Mit diesen zeitgenössischen Quel­
lenbüchern, in denen Tim Klein die ent­
scheidenden Ereignisse und Tage selbei 
sprechen ließ, begründete er eine ne<ue 
Gattung nationaler Volksbücher.  In der 
Tagespresse trat Klein besonders In den 
Nachkriegsjahren als Kulturpolitiker und 
Schriftleiter für eine geistige Erneue­
rung ein. Von seinen Dramen sind »Der 
Tod des Mirabeaii«, »Thomas Münzer« 
und besonders »Veit Stoß« hervorzuhe 
ben. 

Tanzspiel-Urauiiührung in Kiel 
Im Kieler Schauspielhaus erreichte eio 

Tanzabend, der mit einem farbenfrohen 
und temperamentvollen Tanzspiel von 
Elisabeth Elster nach der Tanzphantasi« 
von Julius Weismann begann, seinen 
Höhepunkt mit der Uraufführung des 
Tanzspieles »Die goldene Orchidee« vom 
Kieler Kapellmeister Kar! Heinz. 

Neue Filmmusik von Künneke 
Eduard Künneke schuf die Musik zu 

dem neuen Prag-Film »Glück unterwegs«, 
dessen Drehbuch von Ludwig Tarisen 
stammt und der am 4. Maj in Berlin ur-
oufgeJührt wurde, Dora Komar, Paul Kemp 
und Gustav Waldau werden dabei in 
Hauptrollen zu sehen sein. 

Deutsch-spanischer Abend 
in Madrid 

Die nationalsyndikalistische Organisa­
tion Educacion y Descanso (Erziehung 
uivd Erholung) veranstaltete im Madrider 
Theater Maria Guerrero zu Ehren der 
deutschen Schwesterorganisation »Kraft , 
durch Freude« ein Beethovenkonzert,  an 
dem außer der Madrider reichsdeutschcn 
Gemeinschaft zahlreiche spanische Ver­
treter teilnahmen. Unter den Gästen be­
fanden «ich auch der deutsche Gesandte 
Freiherr von Bibra, der Generalsekretär 
der spanischen Arbeitsfront Francisco 
Norte,  der Präsident der spanischen 
KdF-Organisatlon Agullera und die Mit­
glieder der Landesgruppe der NSDAP. 
Die Veranstaltung, die im Zeichcn 
deutsch-spanischer Kameradschaft stand, 
erntete großen Beifall .  

Der Lyriker Peter Hille, der aus West­
falen stammte, meist heimatlos lebte und 
von dessen zahlreichen, zum Teil sehr 
schönen Gedichten nur ein schmales 
Auswahlbändchen »Leuchtende Tropfen« 
in der Deutschen Verlaganutalt ,  Stutt­
gart,  erhalten ist ,  starb vor vierzig Jah 
ren, am 7. Mai 1904. 

Dr. Kar! Ernst Scbnellhammer, der ver 
diente oberschlesische Volkstumskämp 
fer im Privatleben Schriftsteller imd 
Studienrat.  ist  55jährlg in Gleiwitz ge­
storben. 

Ich schrieb ihr einmal ein Gedicht, .• 
Von Hans J. Toll 

Die Dame, die anrief,  hatte eine 
dunkle, klare Stimme, e-i  wai angenehm, 
dieser Stimme zuzuhören. Die Dame 
fragte,  ob ich es persönlich sei,  und if.h 
«agte jawohl,  ich sei es und so persön­
lich, wie sie nur wolle.  

Ich sei also der alte geblieben, wie 
sie höre, sagte die Dame und lachte ein 
schönes Lachen dazu, und sie meinte,  es 
sei gewiß nicht df.mit zu rcchnen, daß 
ich je anders würde, es sei ein Jammer, 

Nun habe ich e« nicht gern, daß mich 
Damen, und wenn sie eine noch «o 
dunkle, klare Stimme haben, fernmünd­
lich fragen, oh ich es persönlich sei,  und 
mir zu verstehen geben, es sei ein Jam­
mer mit mir Darum sprach ich zunächst 
nicht so liebenswürdig zu der Dame, wie 
sie es hätte erwarten dürfen — als r>ine 
meiner Lieben aus früher Jugendzeit .  
Aber konnte ich ahnen, daß sie eine Ju­
gendliebe von mir war? Ich weiß es 
jetzt,  aber nur weil dio Dame selbst es 
mir versicherte; auch erzählte sie Einzel-
heilen, die darauf schließen la-^sen, daß 
sie recht hatte.  

Natürlich begehtte ich den Namen der 
Dame zu wissen sie hatte ihn mir nicht 
genannt und wollte ihn mir üborhatipt 
nicht nennen Entweder würde ich niirh 
ihrer erinnern, dann brauche sie ihn mir 
nicht zu sagen, meinte sie,  oder ich 
würde mich nicht besinnen dann !nh'>e 
es sich erst  recht nicht,  daß sie ihn mir 
nenne. Ich halte mich auf den hubon 
Standpunkt stellen können, niemals mit 
Damen zu telephonieren, die sich wei­

gern, mir ihren Namen zu nennen, und 
ich kenne einige Männer,  von denen ich 
mir vorstellen könnte, daß sie moralisch 
gelestigt genug sind, einen so erhabenen 
Lebensgrundsatz zu vertreten. Aber ich 
gehöre nicht zu ihnen, imd so konnte es 
geschehen, daß die Dajne Gelegenheit  
hatte,  mir allerlei zu erzählen. 

Ob ich mich nicht erinnere, fragte sie 
—wir hatten uns Pin paarmal am Zoo 
getroffen, und gleich beim erstenmal sei 
sie zu spät gekommen. Die Schneidorin 
sei schuld gewesen, sie habe das Kleid 
nicht pünktlich gebracht,  mit dem sie,  
meine Jugendliebe, sich um meinetwillen 
habe feinmachnn wollen. Es sei im Win­
ter gewesen, ich sei arg vorfroren gewe­
sen, so lange hatte ich auf sie gewar­
tet,  zwanzig Minuten möchten es wohl 
gewesen sein. 

Ich sagte der D^ime, das sehe mir ähn­
lich, ich sei ;mmer ein gutmütiger 
Mensch und von großer Geduld gewe­
sen. Was indessen diesen Fall  angehe, 
so könne ich mich nicht daran erinnern. 
Immerhin, wenn ich so lange gewartet 
halle,  so müsse Ich wohl rechtschaffen 
und von Herzensgrund verlieht gewe­
sen sein 

Ja,  sagte die Dame und lachte ihr 
schönstes Lachen, wir seien beide ver­
hebt gewesen, eine kleine Zeitlang, nicht 
sehr lange, nein, das könne man nicht 
behaupten. Zwei ganz junge, dumme 
Menschenkinder seien wir gewesen. Und 
ilie Dame erzählte,  wie wir,  sie und ich, 
im Wald und Park spazieren gegangen 

sind und eine unersättl iche Vorliebe für 
einsame Wege mit mangelhafter Be­
leuchtung bekundet haben. Auch seien 
wir einmal im Kino gewesen und drei­
mal in einer Konditorei mit sti l len Ek-
ken. 

Einmal im Kino, dreimal in einer Kon­
ditorei — das «ei von mir nicht anders 
zu erwarten gewesen, ei widerte ich der 
vergtHisenen Jugendliebe. Noch heute 
sei ich den leiblichen Genüssen mehr als 
den geistigen zugetan, ganz wie damals 
etwa im Verhältnis drei zu eins.  

Dfjs wollte die Dame mir nicht glau­
ben, sie bewahre doch noch heutigentags 
ein Gedicht von mir auf.  

Wie, ein Gedicht von mit? In dem es 
sich richtig reimt? 

Ja,  so eines sei es,  und ich hätte es 
eigens für sie gedichtet.  Aber sie mer­
ke mehr und mehr, daß ich alles veige«-
sen hätte.  Es läge ja auch weit zurück, 
zwanzig Jahre bald, und es habe nicht 
lange gedauert,  zwei Wochen oder viel­
leicht drei,  eine kleine Liebelei in unse­
rer Jugendi 

Wir sprachen noch eine Welle hin 
und her,  es war erfreulich, «ich so mun­
ter zu unterhalten mit dieser Dame, die 
ich nicht kannte, und die eine Jugend­
liebe von mir war, eine vergessene Ju­
gendliebe. Als sie Anstalten machte, sich 
zu verabschieden — sie sagte: »Na, also 
dann!«, und dies ist  die herkömmliche 
Rede, einen Abschied am Telephon ein­
zuleiten — fragte Ich schnell  noch, was 
ich die ganze Zelt  «chon gern gewußt 
hätte.  Was mir das Vergnügen ver­
schafft  habe, fragte ich die Dame, wa­
rum, ja,  warum sie mich angerufen ha­
be. Ich will  nicht verhehlen, daß ich 

mir insgeheim dabei schmeichelte,  es 
werde sich nun die Aussicht auf ein 
Slelldichrin zwanglos ergeben. Aber — 

Warum? O, nur so. Sic habe sich ge­
dacht,  es sei nett ,  mich einmal anzuru­
fen und ein paar Worte der Erinnerung 
mit mir zu lauschen. Das sei altes,  sonst 
gebe es keinen Grund und Anlaß. Und 
was die Erinnerung angehe; so sei sie 
sehr einseitig,  wie sie festgestellt  habe. 

Und die Dame mit der dunklen, klaren 
Stimme wünschte mir Lebewohl und 
hängte an. 

Ich aber blieb zurück und dachte mich 
müde, wer diese Jugendliebe gewesen 
war. Was sie erzählt  hatte,  kam mir selt­
sam vertraut vor und auch wieder fern 
und fremd, so wie wir meinen, eine Me­
lodie schon einmal gehört zu haben, 
aber wir können nicht sagen, wann es 
gewesen ist  und wo, und ob wir selbst 
sie Jemals gesungen haben, diese kleine 
Melodie, die wir längst vergaßen. 

Aber wie ich auch nachdachte, ich 
konnte mich nicht erinnern, wer die Da­
me war. Nach allem, was sie mir erzählt  
hat.  zweifle ich nicht daran, daß ich 
wirklich einst einsame, dunkle Wege 
mit ihr gewandelt  bin, ja,  manchmal ist  
es,  als sei mir die Erinnerung ganz nnbe, 
aber dann fällt  wieder ein dichter 
Schleier wie ein Vorhang vor die ent­
schwundene Zeit  — ich habe alles ver­
gessen. Das neue Kleid, das Kinema'o-
graphentheater,  die Konditorei und «Urs 
miteinander.  Sie aber hat es im Gedächt­
nis bewahrt,  zwanzig Jahre lang, bis auf 
den heutigen Tag, und wer weiß, wie 
lange noch. 

Und ein Gedicht von mir besitzt  die 
Dame. Ach ja,  in meiner Jugend schrieb 

ich Gedichte, es ist  eine'  Ewigkeit  her 
ich lache heute darüber,  und die Verse, 
welche die Dame aus jenen fernen Ta­
gen aulbewahrt,  sind ganz gewiß 
schlecht,  minderwertiges Zeug, das nicht 
der Rede wert ist ,  ein dummes Reimge-
klingel.  Doch vielleicht,  wer kann es 
wissen, l iest  die Dame es auf dem ver­
gilbten Zettel,  darauf es geschrieben 
steht,  heute noch zuweilen nach, des 
Abends in der Dämmerung, wenn man 
gern Erinnerungen nachhängt.  Und nach 
Jahr und Tag ruft sie an, eine Dame, 
mit dunkler,  klarer Stimme, ruft  an 
ohne Grund tmd Anlaß, nur so, wie sie 
sagt,  und erzählt  das eine und das an­
dere, wie es war, damals,  als wir jung 
waren und verliebt,  vor langer Zelt .  Sie 
weiß noch viel,  aber ich — ich erinnere 
mich nicht.  

Ich könnte ja gewiß einiges zur Ent 
schuldigung meiner Vergeßlichkeit  vor 
bringen, etwa, daß ein Mann viel um 
dio Öhren hat im Leben, Geschäfte,  Sor-
gqn, Pli^ue, Arbeit ,  lauter wichtige Sa­
chen, die ihm wenig Zeit  lassen. Und 
daß er besser in der Gegenwart um sich 
und in die Zukunft vorwärts schaut als 
hinler sich in eine verflossene Zeit ,  da 
ein Mädchen sich um seinetwillen ein 
neues Kleid anzog und er in Frost und 
Eifi  ihrer harrte.  Verse in der Tasche. 
Und überhaupt ist  es lange her und hat 
nur zwei,  diei Wochen gedauert.  

Schon recht.  Aber am Ende iet es,  
wenn man es bedenkt,  doch wohl ein Är­
gernis,  einen Menschen g.inz zu verges­
sen,  der uns nicht vergaß, eine Jugend­
liebe, 

Und ich habe grüße Lust,  mich zu 
Bchamea. 


